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Öber Falkenbergia Hillebrandii und ihre Bezie-
hung zur Abspaltung von Jod. 

Von HARALD K M IN. 

Ks isi seit länge bekannt, dass die Rotalge Bonnemai-
sonia asparagoides naob dom Ahsterben freies Jod abspaltet 
(ROBERTSON 1891 S. 172 und GOLENKIN 1894, S. 257), und 

im Ja lire 1911 wurde von KYLIN nachgewiesen, dass audi 
Trailliclln intricnta (unler dem Namen Spermotliamnion 
roseolum) die Fäbigheii bezitzt, freies Jod abzuspalten, aber 
erst unter dor Bedingung, dass sie in saurer Flussigkeil 
abslirbl. Boi beiden Algen sinii besonderc, farblose, stark 
lichtbrecbende Zellen, sogenannto Blasenzellen, vorhanden, 
die das Jod abspalten. 

In welobor Form das Jod in den lebenden Blasenzellen 
vorliegt, wissen wir noch nicht, GOLENKIN nabm indesscn 
an, dass in bezug auf Bonnemaisonia freies Jod odor eine 
stäi kefärbende Jodverbindung vorhanden ware, MOI.ISCH 

(1913 S 82) land aber dioso Annahme unwahrscbeinlicb 
und sprach die Verm u tun g aus, dass es sich hier um eine 
labile, leichl Jod abspaltende Verbindung handle, Dieser 
Meinung hat später (1914) KYLIN beigestimmt. In bezug 
auf Trailliella isi dagegen sicher nachgewiesen worden, dass 
eine Jodverbindung vorliegt, die boi saurer Reaktion Jod 
abspaltet (KYLIN 1914 S. ."> und 1927 S. 283). 

Vor einigen Jahren land des weiteren SAUVAGEAU 

(192."> S. 8 und 17), dass audi die Rotalgen Asparagopsis 
armata und Falkenbergia Dotiblelii die Fähigkeit besitzen, 
freies Jod abzuspalten. Nach diesem Forscher sollten aber 
dieso Algen besonderc Blasenzellen ontbebron, und anstått 
dessen spezielle, jodfuhreudc Vakuolen besitzen. Nach einer 
Botaniska Notiser 1928 u: 
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Angabe bei SAUVAGI U (1925 S. 40) isl es wciler wahr-
schcinlich, da^s audi Asparagopsis hamifera, A Delilei und 
A. Sanfordiana freies Jod abspalten können. Die jodah-
spaltende Fähigkeil von .4. hamifera hat späler CHIMIN' 

(1928 S. l.'il) bestätigt. 
SAUVAGI \I glaubt, dass das Jod bei Bonnemaisonia 

asparagoides, Asparagopsis armata 11 ml Falkenbergia Doubleiii 
schon in den lebenden Algen in I'reicin Zustanile vorhanden 
sei, und isl in mehreren Arbeiten fur diese Meinung sehr 
lebhaft eingelreien. Nacli CHEHIN sollte dagegen in den 
lebenden Algen kein freies Jod vorkommen, sondern anstått 
dcssen eiiie Jodverbindung, die nach dem Tode der Alge, 
und /war bei saurer Reaktion, Jod ahspaltel. LEGENDKE 

leill die Meinung von CHEMIN, während O i u v n n und 
MWT.KNOT der Meinung von SADVAGBAU beistimmen. 

Die hier voiiiegende Untei'suchung fiber Falkenbergia 
Hillebrandii und ilire Jodabspaltung isl ini Juli des let/ten 
Sommers (l'.t2.S) an der biologischen Station Banyuls-sur-
Mer, Pyrenees Orientales, an der Mitlelmeerkusle Krank-
reichs ausgel'uhrl worden. Die fragliche Alge war dorl sehr 
geniein. und es war deshalb sehr leichl laglicli frisches 
Material /u bekommen. 

Nomenklatur. 

In DE TONI. Sylloge Algarum, -1: 3 (1903) S. 864 linden 
wir dre i Falkenbergia~Arten angeffihrt, und /war /•'. Hille­
brandii, /•'. vagabunda und /•'. rnfolanosa. Von diesen 
kommen aber die zwei lel/teren nur an den Kusten von 
Austin lien und Tasmanien vor, und nur die ersle ist also 
hier von Interesse. Diese wnrde von BORNET in AUDISSOM. 

Phycologia Mediterranea I (1883) S. 376 beschrieben. Der 
Beschreibung zugrunde liegen Exemplare, die von Hille-
braiid an den Kanarieninseln erheulel worden w.iren. Die 
Art sollte ausserdem an der Insel Elba ini Millehneei vor­
kommen. Dnrch spatere Literaturangaben kennen wir 
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gegenwärtig Falkenbergia Hillebrandii von folgendcn Loka-
li i i irn: der Golf von Neapel (FALKENBERG l'.)()l S. 088), 
Bercnuda-Inseln (COLLINS and III.IUKY 1917 S. 122), West 
Indien (BÖRGESEN 1919 S. 331) and Florida, U. S. A., 
(TAYLOR 1928 S. 175). 

Im Jahre 1925 beschrieb SAUVAGBAI eine neue Falken-
bergia-Avl, /•' Doubletii, ans Guéthary, Basses Pyrenees, 
.in der allanlisehen Kliste Frankreichs. Später isl diese 
Arl melirorls an der allanlisehen Kuste Frankreichs ge-
1'nnden werden, nnd zwar so weil nordlieli wie bis Roseoll 
(Baie de Morlaix) Finistére; vgl. CHKMIN 1928 S. 132. 
Naeh OLLIVIER (192(5 S. 52) kominl diese Arl auch in der 
Nähe von Niea. an der Miltehneerkiisle Frankreichs, \or. 

Es selieinl mir indesseu niclit sichergeslellt, dass es 
bcrechtigl isl. /•'. Hillebrandii nnd F. DoubleUi als zwei 
verschiedene Ärten aiif/ulassen. Wenigslens hat SAUVAGEAG 

keine Merkmale angefuhrt, die nnzweideutig beweisen, 
dass /-'. DoubleUi eine besondere Art darslelll. OLLIVIEK 

(1927 S. 469) glaubl 1'reilieh gefnnden /u halten, dass die 
Tetrasporen hei F. Hillebrandii und F. Doubletii in ver-
seliiedener Weise gebildet werden. Bei /•'. Doubletii (ans 
Niea) werden die Tel rasporen nach OLLIVIER ans j ungen 
Perizentralzellen gebildet, die sieh /uersl durcb je eine 
Querwand in zwei Zellen teilen, von denen dann jede durch 
eine nene Wand geteill wird, die senkreehl zu der ersten 
slehl. In derselben Weise werden die Tetrasporen naeh 
FALKENBERG (1901 S. (591) hei /•". oagabunda gebildet. 
Naeh COLLINS nnd HKKVI > (1917 S. 122) werden dagegen die 
Tetrasporen hei /•". Hillebrandii (von den Bermuda-Inseln) 
«formed from one of the pericentral cells of a ramulus, 
quite as in Poltjsiphoitia». Diese Angahe kann aher meiner 
Meinung inch kauni richtig sein. lis seheinl mir niehl 
wahrseheinlieli. dass so grosse I'nlerschiede be i der Telia-
sporenbildung der verschiedenen Falkenbergia-Arlen vor-
lianden sein konnen. Aher .inch zugegeben, dass die oben 
angel'uhi le Angabe von COLI iss nnd HKRVEY riehtig sei, so 
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beweisl dies nichl, (lass F. Ilillebraiidii und /•'. Doubletii 
zwei verschiedene Arten darstellen. OLLIVIER hal nämlieh 
nichl beachtet, dass die Originalexemplare von F. Hille-
brandii nielli an den Berniuda-Inseln sondera an den 
Kanarieninseln erbeutet worden sind, und es ist deshalb 
niehl ausgeschlossen, dass die Bermudacr Alge und nichl 
F. Doubletii die neue Ail darstelll, wenn nun wirklich 
Unterschiede in bezug auf die Tetrasporenbildung voiiiegen 
warden. 

Da cs also Ueine sicheren Heweise daliir gibt, dass 
Falkenbergia Hillebrandii und /•'. Doubletii zwei verschiedene 
Arlen darstellen, ziehe ich vor, die von niir unlersuchte 
Alge als F. Hillebrandii zu bezeichnen, muss aber unmittel-
bar zugebeu, dass sie ideutiscb mil der von SAUVAGEAU 

beschriebenen F. Doubletii ist, eine Art, die ich an der 
allantischen Kuste Frankreichs zu studieren Gelegenheil 
gchabt, und /war an Guélhary (Basses Pyrenees) und an 
Berthaume in der Nahe von Brest (Finislére). 

Sprossaufbau. 

Der Sprossaufbau von Falkenbergia Ilillebraiidii ist 
schon Min FALKENBERG (1901 S. f>8(.>) und BÖRGESEN 

(1919 S. 332), derjenige von /•'. Doubletii von SAUVAGEAU 

(11)20 S. 20) beschrieben worden. In bezug auf die all-
gemeine Analomie des Sprosses kann ich die Angaben 
dieser Forscher bestäligen, und babe mir einige Worte fiber 
die von SAUVAGEAU beschriebenen Jodvakuolen, »joduques», 
hinzuzufugen. 

Die Sprosspitze von Falkenbergia wachsl mil einer 
Scheitelzelle, die dure b Querwände nach unten Segmenl-
zellen abscheidet. Jede Segmenl/elle bildel rasch drei 
l'cii/enlial/.ellen. Die I'eri/enlial/ellen der \erschiedenen 
Segniente allernieren mehr öder weniger regelmässig mit-
einander. 

Die junge Perizentralzelle spaltet bald schici nach oben 
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ii ml iniicn eine kleine Zclle ab (Fig. 1 Å—B). Diese 
kleine Zclle hat cinen kleinen Korn nnd dichtes Proto­
plasm;!, eillbehrl alier Cliromalophoren. Sic slcllt die Aii-
lage eiiier Hlasenzelle dar. Von der kriiflig zuwnchsenden 

Fig 1. Falkenbergia Hillebrandil. A—It Sprosspitzen mit jungeii 
Blasenzellen; C junges Segment mit jungen Blasenzellen; I) altes Seg­
ment mil völlig cntwickoltcii Blasenzellen; K F Thallnsverzweigung; 
(I aitc I'cri/t'iilral/ollc mit ciner ungewöhnlichcn ZVIIU-ilung uml mit 
der Anlage eines Seitentriebes. /1—C X 10(H); DX700; K X 1000; 
F—G X 70(1. 

Perizenlralzelle wird sie nach innen gegen die Zenlralzclle 
geschoben mid bald hcinalic völlig von der I'eri/cnlral/ellc 
umgeben; vgl. am besten Fig. 1. lis scheint jetzt, als oI> 
die Blascn/.clle nnr ein Vaknole in der Perizentral/elle ware. 



238 

Sic slfllt aber tinnier cine selbständige Zelle dar, die von der 
Perizentralzelle (lurch cine sehr dunne Wand gelrennt ist. 

Die Beobachtung, dass die .Todvakuolen hei Falken-
bcrijia niclit in den Perizentralzellen, sondeni in spe/iellen 
klcinen Zellen liegen, ist von besonderem Inleresse. Diese 
klcinen /cllen entsprechcn den Blasenzellcn bei Bonne-
maisonia odcr hei TraiUiella, und in ahnliehcr W'eise wie 
diese beiden I'loridecn besit/t deninach auch Falkenbergia 
Blasenzelleu. Jede Perizentralzelle (Ausnahme siebe unlen) 
bildel bei Falkenbergia einc Blasenzelle, und da jcdes Seg­
ment drci Perizentralzellen bat, liegen in jedeni Segment drei 
Blasenzelleu. Es sclieint mir wabrscheinlicb, dass die 

Jodvakuolen bei Asparagopsis armata, die in abnlieber 
W'eise wie bei Falkenbergia in den Hinden/ellen /u liegen 
scheinen, besondere Blasenzellen repräsentiereu. 

Die jungen Blasenzellen sind bei Falkenbergia farblos. 
die älteren dagegen schwacb gelbbraun bis braun. 

Die normalen Seitenzveige werden bei Falkenbergia 
immer von den Perizenlralzellen entwickelt, und es sclieinl. 
als oh nui" (lie jungste Pcriz.cnlialzellc eines Scgmenles die 
Fahigkeil besil/.e, Seitenzweigc zu bilden. Nur vercinzelte 
Seginente tragen Seitentriebe. Diejenige Perizentralzelle, die 
die Anlage eines normalen Seitenastes abspaltet, tragi keine 
Blasenzcllanlage (Fig. 12) und entwickelt uberbaupt keine 
Blasenzelle. Allc Zellen des Scitcntriebcs bilden in abnlieber 
W'eise wie iliejenigen des Mullersprosses jc drei Perizen­
lralzellen. Audi diejenige Perizentralzelle, die den Seitcnasl 
tragi, spaltel drei Perizentralzellen ab, von denen die erste 
und zweile rechts und links nacb unten liegen, die dritte 
nacb oben liegt. Die beiden ersten bilden in gewöhnlicher 
Weise je cine Blasenzelle, die dritte biidet dagegen keine 
solche Zelle. 

Aus bclicbigen, älteren Perizentralzellen können sich 
accessoriscbe Seitentriebe enlwickeln; vgl. am besten I'ig 1 (• 
Ausnahnisweise kann sich cine alte Perizentralzelle (lurch 
cine Querwand teilen. Alle Zellen bleiben einkernig. 



Jodnachweis durch Stärkelösung. 

Die \on SAUVAGI II und CHBMI.N gcinachten Vevsuche, 
das freie Jod bei Falkenbergia (lurch Stärkelösung nachzu-
weisen, babe ich wabrend ineincr Untersuchung mehrmals 
wiederholt, and möchte hier meiae Beobachtungcn kurz 
/iisainmoMlassen. Fur meine Beobachtungen babe ich immer 
frisehes, direkt aus der Sec gcbolles Material verwendet. 

In ein Tröpfchen einer Slärkelösung in dcstilicrlcm 
Wasser wurden einigc Fäden von Falkenbergia gelegt, und 
liann daruber ein Deckglas. Die Reaktion wurde unler dem 
Mikroskope verfolgt, und ich beobachtele dabei folgendes. 
Die Zcllsall farblc sicli bald elwas rot, was darauf liin-
deulel. (lass die Zellen absterben, wobei das Plivkoervtlirin 
aus den Cliroinatopboren ausgelosl wird. Die I$lasen-
/cllen siml noch unveiändert, bald sielit man a ber, wiv 
diese zu nlatzen beginnen, und eine körnige Stoll'menge in 
die Perizenlralzellen hineingiesen. Eine Weile nachdem eine 
Hlasenzelle geplatzt und ihrcn Inhalt in die Perizenlralzelle 
eingegossen hat, lindel man, dass die Slärkelösung unmittel-
bar ausscrhalb der Perizenlralzelle beginnt, sich blau /u 
färben. Freies Jod isl deiimach jelzl vorhandeii. - Die 
jungslen Blasenzellen zerplalzen nicht. Ausscrhalb der 
Scheitelzelle und der allerjiingslen Perizenlralzellen wird 
die Stärkelösung nichl blau gefärbt. Hier ist also kein 
freies Jod vorhanden. 

Die Einwirkung einer Stärkelösung in Meerwasser 
wurde audi gepruft. Eine solche Lösung wirkt in derselben 
Weise wic eine Slärkelösung in dcstilierlcm Wasser. mil 
elwas langsamer. Da aber die Temperatur ini Labora­
torium sehr hocli war (30 C und daruber) beganu das 
Absterben der Zellen schon nacb einigen Minuten. Nacb 
dem Absterben und Zerplalzen der blasenzellen tral die 
blautarbung der Slärkelösung ein. An eincni etwas kubleren 
Tag (elwa 22( C) wurden in cineni Präparate Zcllladen 
beobachtet. in denen nach einer balben Stundc noch viele 
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lebende Zellen vorhanden warcn. Diese halten aber die 
Stärkelösung nicht l)lau gefärbt Nur die abgetöleten Zellen 
färblcn die Stärkelösung blau. 

Lass t man in einein Präparat von Falkenbergia-Fåden, 
in Stärkelösung eingelegt, unter dem Deckglase verdunnle 
Salzsäure odor Essigsänre bineinfliessen, so folgl die Blau­
färbung sehr sehnell. Unter dem Mikroskope beobacbtet 
man, wie die Perizentraizellen ilne rote Farbe ins Rot-
violelle verandern, was mil einer Einwirkung der Säure aid" 
das Phykoerythrin im Zusammenhang sleht. Die Blascn-
zellen werden von der Same fixiert, ohne zu zerplalzen. 
Verfolgt man das Auflreten der Blaufärbung der Stärke­
lösung, so lindel man, dass diese zucrsl an der Mitte der 
Perizenlralzelle unniittelbar ausserhalh derjenigen Stelle, die 
der Blasenzclle am näcbsten liegt, auflritt, und dass sie in 
eiiiem Halbkreis mit ik'i Blasenzclle als Zentrum von 
slätten gebt. Es isl einleuchtend, dass die Blasenzellen 
irgend etwas mit der Blaufärbung zu tun ha ben. 

Wird die bei den Versuehen verwendete Stärkelösung 
mil etwas Natriumkarbonat alkalisiert, tritl keine Blau­
färbung ein. 

Als Resultat dieser Beobaehtungen isl in erster Linic 
hervorzuheben, duss nur die abgetöleten, nichl aber die 
lebenden Zellen freies Jod aussclieiden. Die Frage, in 
welcher Form das Jod in den lebenden Zellen vorhanden 
ist, lässt sich aber durch die Melliode der Stärkelösung 
nichl sicher beanlworten. Doch scheinl es mir, als ob das 
Jod, wenn es sch on in den lebenden Zellen in freier Form 
vorhanden wäre, heraustreten und dann nach und nach 
die Stärkelösung hlaufärben sollte. Ich babe indessen nie 
die geringste Andeutung eincr Blaufärbung an den noch 
lebenden Zellen beobacbtet. Es isl des weiteren zu be-
merken, dass bei alkalischer Reaktion kcin freies Jod 
absgeschieden wird. Freilicb wird eine Stärkelösung in 
Meerwasser, eine Lösung, die naturlich sebwach alkalisch 
isl, von den abslerbenden Falkenben/in-ZMcn blau gelarbl. 



hierbei wird nber die alkalische Reaktion der Lösung von 
der sauren Reaktion der Zellen kompensicrt. 

Jodnachweis durch Kresylblau. 

Man legt einige Fäden von Falkeabergia in eine mässig 
stark verdunnte Lösung von Kresylblau in Meerwasser, 
bedeckt dis I ' l . ipuii nut einem Deckglas and verfolgl 
die Reaktion unter dem Mikroskope. Man lindel damn 
dass die I'eii/.enlral/ellen. ohne abzuslerben, den blanen 
FarbstolT aufspeicheni, und sich dabei blau lårben In 
vielen Zellen siehl man aus leinen Xadeln beslehende. role 
(his orangerote) Krislalldinsen, in jeder Zelle im allgemeinen 
je eine Druse. Die Zellen mil den Krislalldnisen sind 
ilicht oder jedenl'alls nnhedenlend blau gefärbU Sie sind 
noch lebend. Das beginnende Abslerben der kristallfuh-
renden Zellen isl leiehl lest/iisteHen, weil der Zellsall dann 
von dem ans den Chromatophoren austretenden Phykoery-
thrin schwach röllich gefSrbl wird. Die Blasenzellen sind 
noch Lebend; sie nehmen aber, so Lange sie lebend sind, 
ubcrhaupt nicht das Kresylblau aul' und bleiben also unge-
larbt. Plötzlich sielit man, w le die rolen Krislalldnisen 
beginnen, sich ins Grune /n \ciTarben. Dies bedenlet ein 
beginnendes Absterben der Blasenzellen. Dann plat/en die 
Blasenzellen und giessen ihr Inhalt in die Peri/enlralzellen 
hinein, die dabei von einer sieli blaugrun larbenden Masse 
eiTulll werden. Die Krislalldinsen werden unter Blaugrun-
laibnng aufgelöst. Die jungsten Blasenzellen zerplatzed 
nicht, werden aber nach dem Tode von dein Kresylblau 
blaugrun gelarbl. 

Das oben eiwalinte Aultieten von roten Krislalldinsen, 
die Grunlarbung und die Auflösung derselben und die 
blaugrunen Mässen in den Perizentralzellen nach dem 
l'lal/en der Blasenzellen sind sclion in rieliliger Weise von 
S u \ \(,i u (1925 S. 24) besehrieben worden. Das Auftreten 
der rolen Krislalldinsen sollle nach S vi \ \GI- \i beweisen. 

file:///ciTarben
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dass in den Blasenzellcn freies Jod vorhanden sei. Ilierzu 
isl abcr zu bemerken, d;iss diese Krislalldrusen in den nocli 
lebenden Peri/enlral/ellen auftreten, und d;iss sic aufgelösl 
weiden, sobald tier Inhalt der Blasenzellcn in die I'erizen-
lial/ellon hineindringt. 

In eineni jungst erscliienenen Aulsat/ isl indessen 
von MANGKNO'I (1 i>28 S. 93) nachgewiesen worden, «lass 
«las Auftreten der oben erwalinten rolen Krislalldrusen mil 
dem Vorkommen von Jodiden in den Pcrizenlralzellen im 
Zusammenhang steht, während das Auftreten der blaugriinen 
Mässen beiin IMal/en der Blasenzellcn beweisen wurde, dass 
in diesen Zellen IVcies Jod vorhanden ware. Hier sei in­
dessen unmillclhar bemerUt. dass die Hlasen/ellen beim 
Auftreten der blaugriinen .Mässen schon lot sind. Diese 
Mässen konnen also niclit beweisen, dass freies Jod schon 
in den lebenden Blasenzellcn vorhanden war. Ob sic iiber-
haupl etwas mit dem postmortalen Auftreten von freiem 
Jod zu tun haben, werden wir später besprechen. 

Das Kresvlblau isl ein Chlorid einer Oxazinverbinduna 
mit folgender Formel: 

(CH3VNv^V^ 

CL 
I 

Os 

CH, 

Das ('.Mor isl als lon dissoziierbar. Bei Anwescnheil von 
.lodiden (Jod-loncn) entslehl ein Jodid des Farbslolles, 
und da diesei- schwerlöslich isl. wird er uiedergeschlagen, 
und /war in Form von kleinen rolen Körnchen öder roten 
Krislalldrusen. 

Ich habe Versuche in folgender Weise gemacht. Auf 
einen Objektträger warden in einem Abstand von 1 2 mm 
voneinander zwei Tröpfchen gelcgt, das cine aus einer Lösung 
\on Kresvlblau (in Meerwasser), das andere aus einer 
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Lösung von Jodkaliuni (in destiliertem Wasser) bestehend. 
Cber die beiden Tröpfchen wurdc vorsichtig ein Deckglas 
gelegt. Die Tröpfchen fliessen dabei zusammen, ea ent-
sielit aber zwischen ibnen ein scharf markierter Kontakt-
rand, weleher unmittelbar rol go farb l wird (jedoch unter 
der Voraussetzung dass die Lösungen nicht zu stark ver-
dunnl sind). Im Kontaktrande beobachtet man einen 
Niederschlag, der ans roten Körnchen und roten Kristall-
drasen bestebt. Nach ein igen Minuten lindet nian aber. 
dass die Farbstofflösung in der naelisten Nähc der Kontakl-
zone cnUarbt wonieii ist; eine inikroskopische Untersuchung 
lelirl solort, dass diese Entfärbung auf einer Bildung von 
blauvioletten Kristalldnisen berubt. Diese Kristalldi usen 
beslelien ans Xadeln. die bedeutend tänger sind als die 
Nadelll der roten Kristalldnisen. Die blauvioletten und die 
roten Kristallnadeln unlerscbeidcn sich sehr gut voneinan-
der, bisweilen können sie aber in einer und derselberi 
Druse vorkommen. Die blauvioletten Kristalie sind nichts 
anderes als Kristalie des beiuilzten FarbstotTes. Sie tre-
len leiehl am Hände des Deekglases auf, wenn man ein 
Tröpfchen der 1'aibsloH'lösung unter dem Deckglase vor-
dampfen lasst. Die roten Kristalle repräsentieren das Jodid 
des FarbstotTes. 

Das Auftrclon der oben erwalinten blauvioletten Krislall­
drusen steht wohl da mil im Zusaininenliang. dass das Jod-
kalium die Löslichkeit des FarbstotTes erniedrigt. Der 
Farbstoff wird mit andereu Worten ausgesal/t. Bromna-
Iriiun wirkt ebenfalls aussalzend; Kristalle. die als eine 
Bromverbindung des FarbstotTes zu deuten waren, wurden 
nicht beobachtet. Eine starke Lösung von Chlornatrium 
wirkte nicht aussalzend. 

Die chemische Yeisehiodoulieil der oben erwähnten 
roten und blauvioletten Kristalldnisen ist sehr leiehl nach-
weisbar. wenn man ein (Kvdalionsmittel unter dem Deck­
glase /nlliessen lasst. Gepriilt wurden Wasserstoffsuperoxyd, 
Chromsäure und Eisenchlorid. Die roten Kristalle färben 
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sich nämlich dabei unmittelbar grön and zcrlliessen dann 
in grime Flocken. Die blauvioletten Kristallc lösen sich 
nach und nach auf, zeigen aber niclil die obci) erwähnte 
grune Vorlarhiing. 

Durcb Wasserstoflsuperosyd und Eisenchlorid wird das 
Kresylblau wenigslens niclil unmittelbar verändert. Xach 
einigen Tagen zeigte indessen eine Lösung von Kresylblau, 
die in it -einer geringen Menge Wasserstoflsiiperoxyd versetzl 
war, cine lebhal'te role Fluoreszenz. Die niit Eisenchlorid 
versetzte Lösung zeigle dagegen koine Fluoreszenz. 

Lässl man Tröpfchen von Kresylblau und C.hronisäure 
unler dem Deckglase zusauimenfliessen entslchl in der Kon-
laklzone der beiden Lösungen unmittelbar ein roler, körniger 
Niederschlag. Nach einigen Minuten ist die Farbslofflösung 
in der nächsten Nälie der Konlaktzone entfärbt. Es haben 
sich in dieser Zone rolvioletle, violelle und blauviolelte 
Krislalldrusen gehildel (vgl. die ohen erwähnten Versuehe 
mit Farbslofflösung und .lodkalium). Wird eine Lösung 
von Kresylblau mil einer sehr geringen Menge verdönnler 
Chroinsäiirelösung versetzt, verändert sich die Farbstoff-
lösung nicht unmillelbar, zeigl aber nach einigen Tagen eine 
lebhafte rote Fluoreszenz (vgl. ohen nach Zusalz von 
Wasserstoffsuperoxyd). Von einer elwas grösseren Menge 
Chromsaurelösung wird der Farbstoff nach und nach 
niedergeschlagen. 

Aus den ohen erwähnten Versuchen gehl also hervor. 
dass Kresylblau bei Anwesenheil eillCS OxydalionsslolTes 
keine unniillelbare Oxydation erleidet, dass aber sich die 
.lodverbindung des Farbsloll'es so fori grön lärbl. Diese 
Talsache erklärl sich in lolgondcr Weise. Ans der .lod­
verbindung wird un ter Kinwirkung des Oxydalionsiniltels 
freios Jod abgespaltel; das freie Jod verursachi die Grun-
färbung; vgl. des Näheren tblgende Versuche. 

Legt man unter das Deckglas ein sehr kleines Stuck 
eines Jodkrislalles und lässt dann von dem Hände des 
Deckglases Kresylblau hineinlliessen. känn man folgendes 
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beobachteii. I'm den Jodkristall herum biidet sich in einer 
inneren Zone ein grunei Niederschlag, oiler wenigslens 
ward bier die Farblösung grfin gefärbl. Unmittelbar ausser-
halb dieser grunen Zone lindct man blauviolette Kristall­
drusen. die den Kristallen des imveranderlcn Farbstoffes 
\olhg gleicb sind Dieser Versuch isl scbon von SAUVAGEAI 

(1925 S. Hi) gemacbt worden. er hat aber die bier auf-
tnlenden blauviolcllen Kristall) als idi intiscl) mil den rolen 
KrislaIklriisiii. die man unler Einwirkling von Kres\l-
hlau in den lehenden Falkenbergia-ZeNen bekoinml, he-
liaehlel. Sie sind indessen mil diesen nil hi idenliseh, 
sondern stellen meiner Meinimg nacb Krislalle des unver-
anderten kres\ Iblaues d.u 

Lassi man Lösungen von Kresylblau and \on Jod in 
Jodkalium unler dem Deckglase /usammenlliesen, so be-
kommt man in der KontaktZOUC der heiden Lösungen einen 
grunen Nicdcrschlag. Nacb ein igen Minuten findel man. 
dass sich die Fnrbslofllösung in der näclisten Xahe lies 
grunen Rändes enliarht hal. Bei mikroskopischer 1'nler-
suchiing siehl man in dieser larblosen Zone die sehon ohen 
mehrmais hesprochenen blauvioletlen Kristalldrusen. Bote 
Kristalldrusen Irelen hier iiichl auf, da sie gleich/eitig mil 
11 s uin Jod meht evislieien konnen. - - Die roten Kristal le 
werden von lieiein Jod zuersl grun gclarht, /erlliesen tlanii 
und geben grime his blaugriinc Flocken. 

Nacb dieser Auseinandersel/ung uher Kresj lblau konnen 
wir die ohen (S. 2-11) erwahnten Erscheinungen bei der 
Behandlung von lehenden Falkenberg7ö-Fädcn mit dem in 
Hede slehenden 1'arhslolV hesser \erslchen Das Aullrelcn 
MIN rolen Kristalldrusen bedeutet also, was ja sehon von 
M \ \ I . I - \ O I naehgew iesen w orden ist, dass in den Zellen 
Jodide vorhanden sind. Solche Kristalldrusen habe ich in 
alien Zellen mit Ausnahme der Blasen/ellen gesehen. also 
scbon in den Seheitul/ellen und in den pingsten Segmenl-
/ellen und Peii/.enlral/cllen. Die Zellen sind bei dem erslen 
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Auftrelen der Kristalldrusen noch lebend, uud es isl dem-
iKich nachgewiesen, dass in den lebenden Zellen von Frtlken-
bergia .Iodide vorhtindeu sind. In mehreren Zellen Irelen 
a her keine Kristalldrusen auf, was wobl darauf beruht, 
dass die Koncentration der .Iodide in ihnen zu gering i st. 

Die roten Kristalldrusen hleiben beim Absterben der 
Perizentralzellen iiiiveriinderl. was darauf binweisl. dass 
oxydierende Stoffe nicht vorbanden sind. uud dass freies 
.lod beim Absterben dieser Zellen niclit gebildet vvird. Mit 
beginnendem Absterben der Blasenzellen werden dagegen, 
wie sebon friilier erwaluil Wlirde, die roten Kristalldrusen 
grön gefärbt. Es trilt also jelzl ein oxydierender Stoff auf. 
Dieser SlofT kann freies Jod sein, aber andere Stolle sind 
nalurlich audi dcnkbar. Beim Platzen der Blasenzellen 
treten in den Perizentralzellen griine bis blaugrunc Mässen 
auf, d. b. der Inball der Blasenzellen, der beim Platzen 
dieser Zellen in die I'erizentralzellen bincingegossen wild, 
farb t sieb grön bis blaugrun. Diese Erscheinung kann 
man in drei versebiedenen Weisen erkliiren. Erslens könnle 
freies Jod scbon vor dem Tode der Blasenzellen vorbanden 
sein, öder nacb dem Tode derselben gebildel werden; unter 
Einwirkung des freien .lodes wurde sieb dann das von den 
Perizentralzellen aufs>espeieberte Kresylblau ins Griine ver-
larben. Zweilins könnlen die Blasenzellen einen oxydie-
renden Stoff entballen, der dann aus den Jodiden der Peri­
zentralzellen freies Jod abspaltete. Drillens köniilen die 
Blasenzellen einen besonderen Stoff entballen, der ganz un-
abllängig von dem Auflreten von freiein Jod das Kresylblau 
unter Blaugruiifärbung aufspeicherle. Aus dieser Aus-
einanderselzung durfte Uervorgehen, dass die Behauptung 
von MANGENOT (1928 S. 93), dass die oben niebrmals er-
wähnte Grunfärbung das Vorkommen von freiein Jod ini 
Inball der Blasenzellen beweisen wiirde, nicht richtig sein 
kann. da ja die Griinfärbttng auch in anderer W'eise als 
durch das Vorkommen von Jod in den Blasenzellen erklart 
werden kann; vgl. des weileren folgende Versuehe. 
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Ks wurde schon oben e rwähnt , dass die Blasenzellen 
von verdunnter S.dzsaure odcr Essigsäure fixieii werden. 
Einige Falkenbergia-Fädea warden deshalb in einer von 
Salzsäure öder Essigsäure angesäuerten Lösung von Kresyl-
lilan eingelegt, imd es erwies sich jetzl, dass die fixiertcn 
Blasenzellen son dem Farbstoff sehr stark blau bis blau­
grun gefärbi wurden. Rote Kristalldrusen ireten ui 
satirer Fliissigkeit nichl aid", und schon gebildete Drusen 
wenlen beim Zusalz von Salzsäure öder Essigsäure aufgelöst, 

Frisches Material von Falkenbergia wurde in verdunnter 
Salzsäure (I °/o) öder Essigsäure (5 ° o) eingelegt und eine 
Minnie liegen gelassen, dann in Meerwasser unter mehr-
ni al igen Weehsel des Wassers walncnd 10 Minuten ausge-
wasehen. So liehandelte 1'aden färbten die Starkelösung 
iiicht mehr blau; das freic .lod war also ausgewascheu. 
Die lixierten Blasenzellen färbten sicb mit Kresylblau stark 
blau bis blaugrun. Die Perizentralzellen blieben ungefarht. 
nur diejenigen, deren Blasenzellen geplalzt waren, färbten 
sich blaugrun. Die Tatsaclie ilass Kresylblau die Blasen­
zellen mit einem Stich ins (irflne färbt, beruht wold darauf, 
dass der Inhalt dieser Zellin etwas gelbbmun isl. 

Dureli diese letzten Versuche ist also nachgewiesen 
worden, dass die Blasenzellen einen Stoff enthallen, der slcli 
unabhängig von IVeiem .lod mit Kresylblau blau bis blau­
grun färbt. Die Blaugrunfärbung der aus den Blasenzellen 
auslretenden Mässen känn demnaeb nichl als Beweis lur 
das Vorhandensein von IVeiem Jod verwendel werden. 

Eine Starkelösung wurde mil etwas Kresylblau verset/.t. 
und in die so erhallene Miscbung einige 1'risehe Falkenbergia-
Fäden eingelegt. Die Reaktion wurde dann unter dem 
Mikroskope verfolgt. Es trelen in gewöhnlicher Weise die 
roten Kristalldrusen aul. und nacb dem Zerplatzen der 
Blasenzellen die schon mehrmals erwäknlen blaugrunen 
Mässen. Eine knrze Welle nacb dem Auflrelen dieser 
Missen fängl die Starkelösung (beim Kochen deformierte 
Stärkekörner) an. sich blau zu lårben, und die Blaufärbung 
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set/I danii in nornialer Weise lott. Die Anwesenbeit von 
Kresylblau stört die Reaktion nicht. lis ist einleuchtend, 
dass (lie geringen .Mengen \on Ireiein Jod, die hinreicliend 
sind, die Starke blau zu lårben, zu gering sind. uni mil 
dem Kresylblau /u reagicrcn. 

Selir schöne Präparate bekoinmt nian. wenn nian 
Irisclie Falkenbergia-Fädea in eine angesauerle, mit Kresyl-
hlau gelarble Stårkelösung liineinlcgl. Die Blasenzellcn 
wevden (ixierl und stark blau bis blaugriin gefärbt, die 
StarkeloMing den Zellfaden enllang kraftig geblaut. die 
Perizentralzellen bleiben ungefarbt. Hier liegen also 

zwei Reaktionen vor, die unabliangig voneinantler verlaufen. 
Die Blaufärbung des Stärkelösung steht mil dem poslmor-
lalen Auflrelen von Ireiein .lod im Zusammenliang, die 
Blaufärbung der Blasenzellen bat dagegen nichts mil dem 
Ireien Jod zu scbaffen. 

In einer Lösung von Kresylblau, die mit Natriuni-
karbonat schwacb alkaliscb gemachl worden war, wurden 
einige frische Fatkenbergia-FAåen eingelegl. Die Reaktion 
wurde unler dem Mikroskope verfolgt. In vielen Zellen 
bildelen sicb rote Krislalldrusen, andere Zellen farblen sich 
durcli aufgespeicherten Farbstoff blau, die Blasenzellen 
blieben anfangs ungefarbt. Die Farbstofflösung war also 
so schwach alkalisch, dass eine unniitteibarc Vblötuug der 
Zellen niclil slallfand, und die Reaktion verlief desbalb 
anfangs im derselben Weise wie bci dem schon oben S. 241 
beseluiebenen Versuche. Nacb und nach sterben aber die 
Perizentralzellen ab, wobei das Phykoerythrin mit einer 
orangeroten (nichl rotvioletten) Farbe aus den Chroma-
lopboren herausgelösl wird. Die orangerote Farbe bedeulel, 
dass die Reaktion alkalisch ist. Die roten Krislalldrusen 
sind unveiandei I. Die Blasen/ellen werden beini Abslerben, 
wenigstens \oiubergehend, Ikierl, und beginnen, sich blau-
grun zu lårben, platzen aber sebliesslieh und giessen eine 
blaiigrune Masse in die Perizentralzellen binein. Die roten 
Krislalldrusen werden unler griinen Yerfarbung aufgelosl. 
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Die Reaktion verläuft also bei alkalischer Reaktion in der-
selben Weise wie bei saurer, wenn man nur Kresylblau 
berucksichtigt, cine gleichzeilige Anwesenlieit von Starke-
lösung zeigt aber, dass kein freies Jod abgespallel wird. 

Verfolgt inan den vorhergehenden Versuch genan, so 
lin de t man nocli folgendes. Man sieht, wie die roten 
Kristalldrnsen, the die Blasenzellen noch geplatzt sind, 
beginnen, sich griin zu verlarben, eine Krscheiniing, die 
wir ja schon obcn (S. 211) bei den Verwendnng einer nicht 
alkalischen Lösung von Kresylblau (in Mcerwasser) ge-
scbilderl haben, mid die dann in zwei vcrschiedenen Weisen 
erklärl werden konnte, nnd zwar erstens durch das Au ftre ten 
von freiem Jod, zweiteus durch die Einwirkung eines 
Oxydalionsmitlels, das von den Blasenzellen ahgesonderl 
wnrdc. Bei Verwendung einer alkalischen Farbslofflösung 
isl aber kein freies Jod vorhanden, nnd wir mössen also 
die in Rede stehcnde Krscheiniing dnrch die Annahme eines 
Oxydalionsmitlels ans den Blasenzellen erklären. 

Wollen wir nicht die Annahme von freiem Jod in den 
lebende.n Blasenzellen bci" Falkenbergia als richtig anerken-
ni'ii. so sind wir nun so weil gckonnnen, dass wir zur 
Erklärung des postmortalen Auftretens von freiem Jod 
folgende Theoric aufstellen konnen. Die Richtigkeit der 
Theorie lasse ich l)is anf wciteres völlig dahingestellt. Wir 
wissen, dass in den IVrizenlral/.ellen von Falkenbergia 
Jodide vorhanden sind, und wissen auch, dass der Zellsal'l 
saner isl. Fur das Auftreten von freiem Jod ist jelzl hin-
rcichend, dass ein Oxydalionsuiillcl in die Perizenlralzellen 
hineindringl. Yiclc Beohachlnngen deuten nun darauf hin. 
dass oxydierende Stoffe in den Blasenzellen vorhanden sind, 
und fur das Auftreten von freiem Jod geniigt es also, dass 
der Inhalt der Blasenzellen in die Perizenlralzellen binein-
gegossen wird. Fin solches Kingiesscu lindel nun aucli 
heiin Ahslerben slätt. 

Der (iedankengang in der ohen erwahnlcn Erklärung 
zu der Frscheinung, dass bei Falkenbergia postmortal freies 
Botaniska Notiser tS2$ 17 
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Jod auftritt, ist schon von SAUVAGEÄU (1928 S, ö) ge-
äusserl worden, mid /.war als Erwiederung auf eine Theorie 
von CHEMIN, der nieint, dass in den Blasenzellen von 
Falkenbergia in ähnlicher Weise wie in denen von Tra-
illiella fine labile Jodverbindnng vorhanden ware, die l>ei 
sanrer Reaktion Ireies Jod abspallcu könnte. Welebe von 
diesen Tbeorien richtig ist, lässt sich mikrochemisch nichl 
feststellen. Mikrochemisch känn inan aber feststeilen, dass 
nur die abslerhenden, nichl aber die lebenden Zellen von 
Falkenbergia freies Jod ansseheiden. I'm die Krage zu 
entseheiden. in welcher Form das Jod in den lebenden 
Zellen vorhanden ist, mässen wir andere Methoden als die 
mikrocliemisehen verwenden. 

Extraktionsversuche. 

Etwa (> g lrisebes Material von Falkenbergia wnrde 
ausgepresst, nnd in drei gleiche Portionen geteilt. Die 
Portionen wurden in Kölbchen die eine mit 10 ccm Meer-
wasser, die andere mil 1(1 ccm destilierlein Wasser, die 
dritte mit K) ccm Alkohol nbergossen, und dann zwei 
Stunden im Dnnkeln steben melassen. Dann wieder ans-
gcpresst nnd jedes Extrakl lur sich liltriert. In den Exlrak-
ten war kein Ireies Jcd naclnveisbar, öder vielleicht rich-
tiger, die freien Jodmengen waren nicbi hinreichend gross, 
urn eine Slärkclösnng blan zu lärben. Wnrde aber eine 
Mischung von Stärkelösung nnd Extrakt mil Salzsäure 
angesäuerl, färbte sich die Mischung augenblicklich stark 
blan. Wnrde die Mischung mil Essigsänrc angesäuerl, trål 
die Blaufärbung ziemlich långsam ein, nnd wnrde nicht 
besonders kraftig. Die Prtifung geschah in der Weise, dass 
Tröpfchen der verscbiedenen I.(isungen auf einem Objekl-
Iräger, der auf weissem Fliesspappier lag, gemiscbt wurden, 

Durcb diese Versuche isl also nacbgewiesen worden, 
dass sich ans Falkenbergia ein Stoff extrabieren lässl, der 
bei sanrer Reaktion Ireies Jod abspaltet. 
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Die oben erwähnten Extrakle warden in Chrgläschen 
bei diffusem Tageslichl bis zum naebslcn Tag offen sleben 
gelass( n hi den anf diese Weise eingeeilgten Kxtraklen 
war dci oben crwabnte, jodabspaUende Stoff noch leichl 
n ichweisbar. Er war demnacb von dcm dilfusen Tages­
licht nicht zersetzl worden. Weitere Versuehe liabcn ge-
lchrt, dass der jodabspaUende Stoff in Extrakten, die l'unf 
Tage dei Einwirkung des dillusen Tageslicbtes ausgeset/l 
worden waren, noch nicht zersetzt war. Und des weitcren, 
dass der in Rede slebende Stoll obne Zer/elzung die Siede-
bil/e \ertragl. 

Kin Extrakt (in Mcerwasser) aus etwa 5 g Iriscbem, 
ausgepresstem Material von Falkenbergia wurde bei Ziramer-
lemperalur (30° bis 30° C) bis /urn Auskrislallisiercii der 
Sal/e eingeengl, und der Huckstand dann, urn den jod-
fuhretiden Stoff berauszu lösen, mit Alkohol behandelt Die 
so erlialtene Alkohollösung larbte cine mil Sal/saure ange-
sauerte Starkelösung kraftig blau. Die Lösung wurde zwei 
Monale im Dunkeln autbewabrt, und dann wieder anl ibre 
Ffihigkeit eine mil Salzsäure angesauerle Starkelösung blau 
zu farbeti gepruft Sic farbte jetzt aber diese Starkelösung 
nicht blau. Die Alkohollösung wurde deshalb eingeengt, 
und der so erballene Ruckstand wieder gepruft. Jetzt war 
der jodabspaUende Stoff nacbweisbar, deutlicb waren aber 
die grösslen Mengen dieses Stoffes zersetzt, trotzdem die 
Lösung die gauze Zeit im Dunkeln aufbewahrt worden 
wai Der jodabspaUende Stoff zersetzl sub also nach und 
nacli nuch im Dunkeln. Wahisclieinlicb \erlauft aber die 
Zersetzung im Lichte schneller. 

Weitere Extraktionsversuche babe ich nicht Gelegen-
heil gehabt zu inacben. Es ware indessen von besonderein 
Interesse den jodabspaltenden Stoll in reiner Form zu er-
ballen. Material \on Falkenbergia gibt es in der Nahe von 
Banyuls-sur-Mer in sicher hinreichenden Mengen. Ich 
glaube, es ist am besten, das Material in deslilierlein Wassei 
unter Zusatz von etwas Kal/iuinkarbonal zu exlrabicreii. 

file:///ertragl
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Schlussbemerkungen. 

Duicli die obenstehende Untersuchung isl also sicher 
nachgewiesen worden, dass in der lebenden Falkenbergia 
ein Stoff vorhanden ist, dor bei saurcr Reaktion freies Jod 
abspaltet, und aus den mikrocheinischen Beobachtungen 
geht dos weiteren hervor, dass dieser Stoff in den Blasen-
zellen Iokalisiert ist. Und mit dem Vorhandensein dieses 
Stoffes liisst sich das postmorlale Auftrelen von freiem Jod 
vÖHig erklären. Die Annahme, dass schon die lebenden 
Blasenzellen Jod in freiem Znslande enthalten, isl fur die 
Krklarung der bishcr beobachleten Krsebcinnngen iiberlliissig. 

Nun Tragi es sich aber, ob niebl in den lebenden Blason-
/ellen neben dem jodabspaltonden Stoff noch freies Jod 
vorhanden ist. Hier sci indessen nnniittelbar bemerkt, dass 
es mir kanin möglich sebeint, dies sicher zu beweisen; 
wenigslens liegen bis jetzt koine sicheren Beweise vor. 

Es isl des weiteren nachgewiesen worden, dass sicb 
der jodföhrende Stoff auch bei nontraler Reaktion nach 
und nach zersolzl. Ob bei dieser Zerselziing .lod in freieni 
Zuslande abgespallet wird. wissen wir nichl, es sebeint 
mir indessen niclit ausgesehlosscn. dass dies der Fall ist. 
Freilieh isl freies Jod bei dieser Zerselziing niebl nachge­
wiesen worden; in der obcnerwähiiten Lösung, wo sich 
der jodföhrende Stoff zersetzt halte, war koin freies .lod 
vorhanden, das abgespaltole .lod könnle sich aber wicder 
in Form von Jodwasserstoff gebunden baben. In den 
lebenden. Blasenzellen von Falkenbergia findet wohl auch 
cine Zerselziing des jodfuhrenden Stoffes stall, wobei even­
tuell auch freies .lod entstehen könnte. Das freie Jod 
diiifte sich aber nicbt anhäufen, sondera in Jodwasserstoff 
unigcsetzl werden. Eine Anhäufung von freiem Jod in 
den lebenden Blasenzellen scheinl mir sehr unwarschein-
lich. Ausserst geringe Mengen von freiem Jod könnten 
wohl im Zcllsafl vorhanden sein, ohne das Protoplasma 
abzutöten, unter der Einwirkung dos Lichtes mussten docb 
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diese geringen Jodmengen rasch in .lodwassersloll' uinge-
sclzl werden. In diesem Zusammeuhang inöchte icli darauf 
hinweiseu, «lass in den Blasenzellen von Trailliella intricate 
(KVI.IN 1914) kein Frcies Jod vorhanden 1st. Ersl bei 
satirer Reaktion trill hier frcies Jod auf. 

Lund, Bolanisches Laboratorium im September 1928. 
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Salixfrönas fysiologi. 
(Förelöpande meddelande.) 

Av NILS I I I K I B I HT NU SSON. 

Angående Salixfrönas biologi och fysiologi föreligga 
endast spridda uppgifter. Fröets säregna struktur, i det 
att del redan \ul kapselns öppnande ar biologiskt sell en 
groddplanta ined gröna rolyledoner, vilken omslutes a\ d l 
hinnakligl fröskal och som lör sin komplettering endast 
behöver utveckla en radieula, gör, alt en snabb groning 
måste \ara gynnsam for groddplantans utveckling. A ro 
gynnsamma fysiologiska faktorer för handen, och sådana 
äro god belysning och hög markfuktighet, kunna fröna också 
av vissa arter inom ett dygn ba\a utbildat utvecklade grodd­
plantor. Fröskalet har sprängts, en radieula bar skjulit 
och de redan fornt gröna colyledonerna hava skilt sig och 
slå horisontellt Groddplantan är färdig. 

Om således Salixtcöcl strax finner de nämnda fysiolo­
giska betingelserna, är dess utveckling också sakrad. Men 
delta är nog i naturen relativt sällsynt. Slättmark i allmän­
het har lör lag ytfuktighel för frönas groning. Efter etl 
regn vid fröfallningen kan man stundom la se, atl I. o. m. 
ell rent grönl täcke av groddplantor bildas kring en buske, 
såsom jag iakttagit för S. caprea I. ex. Men sa snart marken 
börjar torka upp pa ytan, försvinna de. Groningen är 
synnerligen baslig. men rolul\ecklingen synes vara relativt 
långsam och beroende av bog fuktighet Då denna ej linnes 
Utom pa \iss,i speciella lokaler, u således .Sfl/i.rfrönas ul-
\ ecklingsmöjlighet härigenom begränsad. 

Det kan emellertid banda, att fuktigheten är tillfreds­
ställande pa en lokal, men däremot kan da den andra 
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nödvändiga faktorn, ljuset, ej vara tillfredsställande. Man 
ser aldrig att .S<///.rplanlor uppväxa i ett grästäcke, även 
oiu det av pä den fuktigaste ängsmark. På mossar och i 
kärr ser man mgiii Sa/uvcgelation. for sa \ill ej marken 
genom torvtak! eller genom någon annan åtgärd, genom 
vilken bnrflackar bildats, blivit på vissa stråk ljusexponerad. 
Skei delta, kominer bar snart också en Sa/ixvegetation. "\* i c 1 
en resa, som jag såsom Botaniska föreningens i Lund sti­
pendiat företog i norra Skåne 1907 syntes mig delta förhål­
lande särskilt påfallande. Under 1908 och 1909 företog jag 
en del experiment för utrönandet a\ ljus- och fuktighets­
betingelserna, av vilka jag bar endast skall omnämna ett 
enda. emedan del nära anknyter till i naturen förekomman­
de förhållanden, och emedan det ej senare upprepats. 

Exp. 1. 
I ett drivbankslack. där jämn fuktighet hölls, såddes frön 

av S viminulis. Facket delades i tre rutor, nr 1—3. Nr 1 betäcktes 
med vissnat gräs i en lät matta, så att endast myckel sparsamt 
ljus genomsläpptes Nr 2 betäcktes endas helt luekert, sä all en 
del ljus kunde sila igenom gräshöljet. Mr 3 lämnades obetäckt 
Kesultatel var, atl i rutan nr 1 endast i kanterna, du gräset I ig 
något glesare, några groddplantor utvecklades, men eller 14 dagai 
bade även dessa dött bort I rutan nr 2 hade cll ganska stort 
anlal groddplantor skjutit, men de tynade efterhand nv och eller 
14 duga! Innnos endast enstaka kvar, just i små ljusgläntor i gräs 
täcket 1 rutan nr 3 fanns dareniol en riklig mängd a\ kraftiga 
plantoi 

Delia försök v isar så l edes , a l l g r o d d p l a n t o r 
av Saliv ej u t v e c k l a s , även om i n a r k f u k I ighe ten ä r 
god, ifall vid g r o n i n g e n fröna ä r o f ö r m ö r k a d e el­
ler e r h å l l a s p a r s a m b e l y s n i n g . Mot metodiken kunde 
man invända, all det påförda gräset genom ruttnande och 
mögelbildning slorl experimentet. Emellertid ha senare 
utförda försök med annan metodik gi\it samma resultat 

Om således fröna sträv transporteras lill en lokat. som 
är solöppen och dock erbjuder jämn fuktighet, gro de snabbi 
Men en vidare fråga är, huru de förhålla sig. om det dröjer, 



257 

i nnan de komina unde r g y n n s a m m a betingelser. Deras 
byggnad talar för, all deras livslängd bor vara kort. A\ 
de fragmentar iska försök, som hittills föreligga, far man med 
avseende på denna fråga mycket skilda svar. Jag ha r i ell 
föregående a r b e t e 1 o m n ä m n t all W I C H I H V var a\ i\en åsik­
ten, all fröna endas t 5 (i dagar bibehålla sin grobarhet , 
u n d e r del all W I E S N E R ä n n u eller 85 dagar erhöll groning 
a\ en \ iss " o Iron. Härvid är all märka , all badas upp­
gifter gall.i s lät t landets Satices, således ej de alpina och ark­
t iska ar ternas , \ i lkas tron, såsom K I N Z E L J o c h T O E P F T H K ' 
\ i s a t . ligga vintern över och bibehål la sin grobarhet ej blott 
om de uppbevaras kallt, ulan t. o. ni. om de förvaras i 
run i svärme . Kj heller ingår i deras försök Salix pentandra, 

vilken arl ensam b land s lät t landets Salices är vinters tåndare, 
och vars Iron först på våren u p p n å lull grobarhet , såsom 
S E R N A N D E K 4 och ToMMi iH visat. 

Då således uppgifterna angående frönas livslängd hos 
s lä t t landets Salices äro myckel var ierande, har j ag i s o m m a r 
företagit en del pre l iminära fysiologiska experiment för alt 
klarlägga denna fråga. Min prakt i ska erfarenhet från mina 
bas tardcr ingslorsok sammanfal ler med W i c m u v s ovan­
n ä m n d a , nämligen alt frönas livslängd måste vara ganska 
kort . Men da samma yttre laklorer , vilka som ovan nämnt 
h a v a elt stort inflytande på fröets vidare utvecklingsmöj­
ligheter, även for fröets vitalitet i ogrott tillstånd hava 
stor betydelse, har försöket kombinera t s med en under­
sökning av under olika ljustillgång uppbevarade frön. 

Forsoks ,u lc r hava varit Salix viminalis L. och nigricans 

'• N. Ili.itiiii.iu NILSSON: Experlmcntelle Studien öber Variabilität, 
Spaltnng, Vrtbildttiig und Evolution In der Gattung Salix. Lunds Univ 
Årsskr., 11,1 1 1. Nr 28, 1918. 

- WII.M. KINZEL: Frost und l.ii-lit als becinflussende Kräfte der 

SamcnUeimung, Naturw. Zeitschr. T. Först- und l.andvvii •tschaft 13, 1915. 
3 A. 1'oii'iiiu: Salix, Weide. Lebensgeschiclite «ler lilQtenpflanzen 

Mitteleuropas. lid. 2 1923 
4 H Si RKAKDER: Zur Morpliologie und liiologic der Diasporen. 
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(Sin.).1 Utsådden skedde i vanliga fall i petriskalar, som Lill 
2,3 fyllts med sand, vilken hölls jämnt fuktig genom en 
tråd från ett vattenfyllt glas, sedan en lämplig trådtjocklek 
för delta ändamål utexperimenlcrats. Fröna utsåddes ulan 
betäckning, endast genom att utströs på sanden. 

Exp. 2. 
Frön av viminalis utsåddes strax efter skörden. — Grön ingen 

inträdde hastigt, sä ntt sä gott som alla fröna efter '24 timmar 
bildat groddplantor, av vilka flertalet även skjut it radicula och 
satt sig fast samt stodo med utbredda hjärtblad. 

Exp. •? och i. 
En vecka gamla frön av i", viminalis, i exp. 3 förvarade i 

ljus, i exp. t i mörker. — I bada försöken inträdde rask groning, 
doek ojämnare än i exp. 2. Någon skillnad på ljus- och mörker­
frön kunde ej konstateras. 

Exp. 5 och (i. 

S. viminalis, en månad gamla frön, i försök 5 ljusfrön, i för­
sök 6 mörkerfrön, — Ingen groning ägde rum, fröna voro tydligen 
döda i häda försöken. Fröna svällde, men antogo ej den gröna 
färg, som är typisk för det levande fröet. I förs. 5 voro de grågula, 
i förs. 0 mörkare, gråsvarta. 

Av dessa fö rsök f ramgår , att f röna av S. v imi­
n a l i s såvä l i l jus som m ö r k e r b e h å l l a sin g r o b a r ­
het en vecka , men e l l e r en m a n a d ä ro döda . Genom 
borlvaro Iran experimenlalplalsen blev jag ej i tillfälle att 
följa liera mellantider för denna art. 

Exp. 7. 
Av S. nigricans utsåddes nyskördadc frön. — Groningen in­

trädde först efter '.i—-1 dagar. Då fröet var nytt, måste delta bero 
1 Den för frötäkt använda busken i I.umls Bot. Trädg. kallas 

cinerea '.-,' nigricans f. subnigricans, förvisso med orätt. Att begränsa 
.S. nigricans sinn IvNANlir.n gjort, sä alt ondast former ined glatta kapslar 
tillföras denna art, är orimligt, såsom jag redan framhållit (HRRIBISIVT 
NILSSON: S. lamina. Lunds Univ. Årsskrift, lid. 24, Nr 6, 1828, s. SI) 
och såsom jag kommer att i en följande undersökning utförligare visa. 



på att fröet av S. nigricans gror långsammare, har en något längre 
eftermognad än hos viminalis. Plantorna utvecklade sig sedan 
kraftigt, så att de efter en månad hade första bladet ända till 8 
mm. långt. 

Exp. 8 och 9. 

S. nigricans, 10 dagar gammalt frö, exp. 8 ljusfrön, exp. i) 
mörkerfrön. — Båda kulturerna utvecklade plantor, men dessa 
grodde långsamt och ojämt samt hade bleka, mer eller mindre 
gulaktiga bjärtblad i exp. 8. I exp. 9 log åven utvecklingen av 
fröna till faststående groddplantor rått lång tid, ungefär en vecka, 
men plantorna voro mörkgröna, kraftiga och utgroningen var 
jämnare. Efter 20 dagar hade flertalet plantor dött i exp. 8. De 
överlevande hade rent gula cotyledoner och någon tillväxt hade 
ej ägt rum. Även dessa dogo senare. Plantorna i exp. 9 hade 
däremot fortsatt sin utveckling och vissa hade ett första blad av 
6 mm:s längd. 

Exp. 10 och It. 

S. nigricans, en månad gammalt frö, exp. 10 ljusfrön, exp. 
11 mörkerfrön. — I exp. 10 grodde inga frön, de voro tydligen 
döda. I exp. 11 däremot inträdde efter en vecka groning av ett 
stort antal frön. De uppväxande plantorna voro emellertid svaga 
och erinrade alldeles om de ur ljusfröna i exp. 8 uppväxande 
plantorna. 

E x p e r i m e n t e n med S. nigricans visa a l l t så , a l l 
f röna hos d e n n a a r t h a v a en någo t l å n g s a m m a r e 
grön i n g s m o g n a d än hos .S. viminalis. F ö r s ö k e n visa 
v ida re , a t t f r ö n a s g r o h a r h e l f ö r s t ö r e s b e t y d l i g t ha­
s t i ga r e i l jus än i m ö r k e r . F ö r v a r a d e i l jus ( d i r e k t 
dags l jus ) f ö r s t ö r a s de r e d a n efter 10 d a g a r så s t a r k t , 
a l t de väl ge p l a n t o r , men des sa ä ro så svaga , a t t 
de ej förmå u tveck l a sig, och efter en m å n a d är 
gro n ä r h e t e n slut . 1 m ö r k e r f ö r v a r a d e frön ge dä r ­
emot efter 10 d a g a r fullt u t v e c k l i n g s d u g l i g a p l a n ­
tor. Ef te r en m å n a d h a v a de s sa frön ä n n u sin gro­
b a r h e t kvar , men v i t a l i t e t e n ä r nu så s t a r k t nod-
sal t , a l t de ej ge u t v e c k l i n g s b a r a p l a n t o r . 

En annan serie av försök har avsett alt utröna de 
fysiologiska betingelserna för groddplantornas utbildning. 
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Variabla faktorer ha vi här i belysning, fuktighets- ocli 
hcläckningsgrud. Da Salices ofta förekomma i närheten 
av vattendrag, frågar man sig, hur i vallen fallna frön ut­
veckla sig. I'ä sandiga insjöstränder och i grustäkter, som 
äro vanliga Saftalokaler, kan lätt en översändning av de 
till marken fallna fröna äga rum. Den följande serien av 
försök avser att klarlägga tlessa frågor. 

Exp. 12, 
Nyskördade frön av .S. nigricans försattes i halvdunkel däri­

genom ntt en större petriskål Stjälptes över den. i vilken fröna 
sätts. Försöket är således ett parallellexperiment till exp. 7, men 
utfört under starkt nedsatt Ijuslillgång. Fröna grodde och plan­
torna satte sig fast i sanden, men endast hos få plantor avkastades 
fröskalet fullständigt, varför hjärtbladen ej kunde utbreda sig 
normalt. Det satt kvar som en mössa mer eller mindre fullstän­
digt över dessa. Cirka Vi av plantorna förmådde ej heller senare 
helt spränga fröskalet, fast de genom etiolering tillväxte starkt, 
så att de efter Ii dagar voro 5 7 inni. långa, efter en vecka 7—9 
min. Efter en månad voro så gott som alla plantor döda. f.olv-
ledonerna hade knappast tillväxt Även en nedsatt belysning, som 
ännu ej är att betrakta som mörker, stör starkt groddplantans 
normala utveckling. 

/•;.>•/>. 18. 

S. nigricans. Frön lades pä vattenytan i en glasbägare. — 
i)e visade sig då flyta, för sä vitt ytan var stilla. Följande dag hade 
ett mindre antal frön sjunkit, men först efter en vecka flertalet, 
ungefär 3. i. De Bytande hade utvecklat hjärtblad. På lugnt vatten 
kunna således fröna förbliva flytande liera dagar. Skakas däremot 
glasbägaren, så att vattnet bringas i svallning, sjunka fröna. Falla 
de på en vattenyta i rörelse, såsom vanligen är förhållandet i 
naturen, gå de således med detsamma till bottnen 

Exp, U. 
S. nigricans. Frön nedsänktes i en vattcnfvlld bägare, lingo 

således utveckla sig utan substrat för anfäslning och under sub-
mersa förhållanden. Kulturen fick utveckla sig i dagsljus. - i 
delta exp. avkastade flertalet frön redan första dygnet sina frö­
skal, vilka lågo som hinnaktiga småblåsor bland fröna. Efter 
tvcniie dygn hade de utvecklat sina hjärtblad. De grodde således 
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hastigare än de på sand sådda fröna (Jfr. cxp. 7). Efter tre dagar 
hade «le utvecklat en ell par mm. lång IiIIrot, som utväxte hori­
sontalt, ej vertikalt. Den fortsatte i denna riktning under några 
dagar tills ilen nått ungefär 5 mm:s längd, sisteradc sedan till­
växten och hade ännu efter en manad ej tilltagit vidare i längd. 
Den s y n e s s å l e d e s g e n o m l juse t ou i s t ä i n nias t i l l t r a n s ­
v e r s a Igeol r o p i s k r e a k t i o n , u n d e r d e t a t t den i m ö r k e r 
(i s a n d ) t i l l v ä x e r n o r m a l l p o s i t i v t g e o t r o p i s k t . För att 
ytterligare konstatera ljusets inverkan på den utvecklade rotens 
geotropiska reaktion, företogs följande försök. 

Exp. i:». 
Groddplantor ur exp. 7, som VOID två veckor gamla och ut­

vecklat första bladet samt hade en lä 20 mm. lång rot, lossades 
och drogos försiktigt upp ur sanden. De bragtcs sedan alt flyta 
på vattenytan av en glasbägare och ställdes i dagsljus. Vid an­
bringandet i bägaren växte rötterna på de 15 för försöket använda 
plantorna i stort sett positivt geotropiskt. Redan följande dag 
hade roten intagit horisontalt läge. Detla syntes emellertid hava 
kommit till stånd genom en krökning i hypocotylen, strax under 
cotyledoncrna. B e t n i n g e n p e r c i p i e r a s s å l e d e s t y d l i g e n i 
r o t e n , men r e a k t i o n e n i n t r ä d e r i h y p o c o t y l e n . Denna 
egendomliga omstämning och den roll, som härvid geolropism, 
fololropism och eventuellt hydrotropism spela, ämnar jag göra 
till föremål lör en närmare undersökning. Materialets natur be­
gränsar denna till mycket korta perioder av året. 

Exp. 16. 
Delta exp. anordnades alldeles som cxp. 14. men bägaren 

med de submersa fröna av S. nigricans hölls i mörker därigenom 
all jag omlindade den med ett stycke svart klot. Den sattes på 
samma ställe som exp. 1-1, hölls således t", ö. under samma för­
hållanden som denna. — Plantornas utveckling företedde vissa 
likheter med det ävenledes i mörker hållna exp. 12. Då emellertid 
ljuset i exp. 10 var helt avstängt, under det alt exp. 12 hölls i 
halvdunkel, var också etioleringen i den förra kulturen starkare. 
Efter 10 dagar voro plantorna 10-12 mm. långa, da de i exp. 12 
voro 7 !l mm. I motsvarande ljuskultur, exp 1 I, voro de endast 
2—3 mm. långa. Liksom i mörkcrkiilturen exp. 12 grodde fröna 
i stor "o, men endast få avkastade fröskalet och utvecklade hjärt­
bladen fullständigt Hos flertalet plantor sprängdes det endast. 
Vanligen blev det sittande kvar som en mössa över eotyldonerna, 
vilka därför ej kunde utbreda sig transversal!, eller fanns det 
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kvarsittande vid hypocotylens bas. D e s s a b å d a m ö r k e r k u l -
t u r c r v isa s å l e d e s , at t p l a n t o r n a s u t v e c k l i n g i m ö r k e r 
h i n d r a s d ä r a v , a l l f r ö s k a l e t ej s p r ä n g e s f u l l s t ä n d i g t 
o c h c o t y l e d o n e r n a t i l l föl jd h ä r a v ej k u n n a u t v e c k l a 
s ig n o r m a l t . Tillväxten ägde i de båda kulturerna också rum 
uteslutande i hypocotylen, som nådde en 1—ö Känner större längd än 
hos ljusplantorna. Cotyledonerna gulnade mer och mer, och efter 
en månad voro sä gott som alla plantor döda eller ytterst svaga. 

Med avseende på rotutvecklingen företedde exp. l(i den egen­
domligheten, att någon radicula ej utvecklades. Ännu efter en må­
nad visade ingen planta spår till utveckling av denna. I den mot­
svarande ljuskulturen under submérsa förhållanden (exp. II) ut­
växte radieulan till c i rka5mm:s längd, men avstannade sedan även 
här i sin tillväxt. I m ö r k e r o c h u n d e r s u b m é r s a f ö r h å l ­
l a n d e n f ö r m å l ' s å l e d e s f röet ej u t b i l d a s in r a d i c u l a . 
Hela tillväxten koncentreras på hypocotylens utbildning. Den 
v ä x t d e l , som u n d e r n o r m a l a f ö r h å l l a n d e n m å s t e v a r a 
f ö r m ö r k a d för al t u t b i l d a s n o r m a l l , h i n d r a s u n d e r s u b ­
m é r s a f ö r h å l l a n d e n i s in u t v e c k l i n g ä n n u m e r a av mör-
k e r ä n av l jus . 

Exp. 17. 
S. nigricans. Anordning av exp. i huvudsak som exp. II, 

men på skålens botten sand. - - De submérsa groddplantorna 
läste sig fast i substratct och utvecklade sin radicula, som sköt 
normalt positivt geotropiskt ned i sanden. Hoten var ännu efter 
en månad ej förgrenad, antagligen till följd av den höga fuktig-
hetshalten. Plantornas utveckling f. ö. som i exp. 14. 

Exp. t8. 
I f exp. 13 upplogos tö stycken av de plantoT, som under 

en månad växt under submérsa förhållanden. De voro något 
bleka till bladfärgen. Första bladet var endast 2 3 mm. långt, 
andra bladet var däremot relativt bättre utvecklat och kom i 
storlek strax eller det första. — Plantorna fortsatte sin utveck­
ling. En m å n a d s s u b m é r s a f ö r h å l l a n d e n s y n a s de så le­
des t å l a , u t a n at t d ö d a s , då de försättas under normala aeriska 
förhållanden. 

Exp. 19. 
En vidare utveckling nv exp. 14. Såsom visats av exp. VA 

sjunka SaWxfröna, lagda i vallen, efter någon tid till bottnen. Här 
förbliva plantorna och fästa sig. om än löst fast i botten, emedan 
— såsom exp. 17 visat — roten ej förgrenar sig under dessa för-
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hållanden. Vattnet i bägaren av exp. 14 omrördes ganska starkt, 
så att plantorna lossnade frän bottnen. Det visade sig dä, att 
de llölo upp, De voro således nu lättare än vattnet. Kent bio­
logiskt äi" detta förhållande av betydelse, emedan frön, som 
s j u n k i t t i l l b o t t n e n i e t t v a t t e n d r a g och d ä r u t v e c k l a t 
g r o d d p l a n t o r , e l l e r n å g o n l id k u n n a l ö s r y c k a s , f ly ta 
u p p o c h l ra n s p o r t c ra s in t i l l s t r a n d e n o c h d ä r for t ­
s ä t t a s in u t v e c k l i n g , då, säsoni exp. 18 visat, ej ens en månads 
liv under submersa förhållanden dödat groddplantorna. 

Exp. 20. 

Frön av S. nigricans såddes i en petriskål ganska tjockt 
(cirka 2 mm:s mellanrum mellan fröna). Vid ena kanten av skå­
len täcktes de ej. men sedan övcrskiktades fin sand i successivt 
tjockare lager, så att detta vid andra kanten nådde 5 nim:s tjock­
lek. — Del visade sig, att plantorna ej förmådde utveckla sig och 
separat genombryta sandtäcket, om detta översteg 1—2 mm. Längre 
in i skålen lyfte emellertid plantorna gemensamt sandtäcket intill 
ungefär 4 mni:s tjocklek som ett block i höjden. I springorna 
runt detta block sköto groddplantor fram. Under blocket voro 
de emellertid fortfarande hindrade. Experimentet visar således, 
att e t t s a n d t ä c k e , ö v e r s I i g a n d e 2 m m : s t j o c k l e k , ej kan 
g e n o m t r ä n g a s av den e n s k i l d a p l a n t a n . F a l l a f r öna 
tä t t , k u n n a tie g e m e n s a m t s p r ä n g a e l l u n g e f ä r d u b b e l t 
så t j o c k t s a n d l a g e r och i springorna kunna enskilda plantor 
taga sig fram. Djupare nednivllning förmå de ej taga sig genom. 

Exp. 21. 

Av S. nigricans såddes frön med ett avstånd av 1 cm runt 
kring kanten av ett glas. som delvis fyllts med sand. Vid ena 
kanten lämnades tre frön obetäckta. Sen överskiktades övriga 
frön såsom i föregående experiment med ett successivt tjockare 
sandlager intill 5 mm. vid andra kanten. Frönas utveckling kunde 
genom glasväggen direkt studeras. — F.ndast 8 groddplantor ut­
vecklades, nämligen av de :i obetäckta fröna, 3 som hade mindre 
än 1 mm:s sandlager och 2 som hade mindre än 2 mims, Övriga 
frön förblevo alldeles outvecklade. Experimentet bekräftar så­
ledes det i föregående experiment vunna resultatet. 

De e x p e r i m e n t , fö r v i l k a h ä r r e d o g j o r t s , 8 r o 
av b e t y d e l s e v id b e d ö m a n d e t av d e r e n t b i o l o g i s k a 
b e t i n g e l s e r n a för e n .S'( i / / .rvegcl.alions u t v e c k l i n g . 
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R e s u l t a t e n ä ro sa lill v ida ö v e r r a s k a n d e , som det 
\ i s , i l sig, a t t f r ö n a b i b e h å l l a sin v i t a l i t e t l ä n g r e 
i m ö r k e r än i l jus, men al t g rodd p lan I or na e n d a s t 
k u n n a u t v e c k l a sig u n d e r goda b e l y s n i n g s f ö r h å l ­
l a n d e n . Om fröna k o m m a i inorkei och på t o r r 
mark , kan e m e l l e r t i d d e n n a f ö r l ä n g d a g r o b a r h e t 
i m ö r k e r vara en fördel . Då de i a l l m ä n h e t t o r d e 
Il a ni lin u n d e r f ö r h å l l a n d e n , da r f u k l i g h e l s g r a d e n 
ä r t i l l r ä c k l i g t hög för u t g r o n i n g , är don b i o l o g i s k a 
fo rde l en a\ den i m ö r k e r f ö r l ä n g d a g r o b a r h e t e n i 
n a t u r e n s ä k e r l i g e n r inga . Om fröna ä v e n l e d e s icke 
ul gro 11 i m ö r k e r , s k u l l e det la giv il va r i t en s t ö r r e 
fördel , e m e d a n de da, om de t r a n s p o r t e r a t s v i d a r e 
och k o m m i t u n d e r b ä t t r e b e l y s n i n g s f ö r h å l l a n d e n , 
var i t r ä d d a d e genom e g e n s k a p e n ifråga. Nu u tg ro 
de, och giva svaga , odug l iga p l a n t o r . R e l a t i v t 
b a l l i e reda sig då de frön, som falla i vä l t en , eme­
d a n , sä so m e x p e r i m e n t e n visa. de s sa u t v e c k l a 
g r o d d p l a n t o r , som efter ä n n u en m å n a d s s u h m c r s a 
f ö r h å l l a n d e n k u n n a , ifall de t r a n s p o r t e r a s i l a n d . 
u I v cc k la s ig v ida re . 

•lag har för avsikt all genom fortsatta undersökningar 
vidare utveckla de har upptagna fysiologiska problemen 
for alt såväl däiigenom som genom iakttagelse) over Salix-
vegetalionen i naturen utreda frågan om Salices biologiska 
fordelning och artgruppering, sedan jag genom del gene­
tiska experimentet skaffat mig den for en dylik syntes 
ävenledes oundgängliga erfarenheten om den arllliga kon­
stitutionen hos arterna. 



BOTANISKA NOTISER 1928, L I N D 1928 

Salicetums vegetation. 
En tioårig invandringshistoria och naturselektion. 

Av NILS HERIBERT NILSSON. 

Dä jag 1912 fick min verksamhet förlagd lill Lands­
krona, överflyttade jag dit del experimentalmaterial av Salix. 
som jag under aren 1907—1911 hade uppdragit. För utplan­
terande av detta, arrenderade jag av Landskrona stad ell 
område a\ e:a 2200 kvm. (61 Y 36 m.) strax i stadens 
utkant. Hunt om detta sattes i Irenne rader och med ett 
utrymme av 1 kvm. for varje buske de tidigast framställda 
och dä 1- 2 m. höga buskarna. I alla rader längs ena 
sidan utsattes yngre bastardbuskar, som emellertid till stör-
sia delen tillhörde snabbvuxna korsningar såsom viminalis 
X caprea och viminalis . daplutoides. Resten av fältet an-
vandes a\ mig huvudsakligen för Oeziof/iera-kulturer, och 
en del hade lill en början Dr. KAJANUS för sina Papaver-
experiment. 

Då jag 1918 sammanfattade mina dittills utförda Salix-
försök, fann jag, att de olika bastardbuskarna visade en 
myckel olika vitalitet, tämligen oberoende av storlek. En 
stor, kraftig buske kunde helt plötsligt börja tyna av för 
alt nästa år ej mer skjuta friska skott. Kj blott bristande 
vinterhärdighet och svampangrepp kunde härvid vara orsa­
ken, utan i mänga fall syntes denna vara en rent inre, 
konstitutionell svaghet. Buskarna lingo därför utveckla sig 
fullt fritt, ulan någon som helst beskärning. Experinienlal-
malerialet fick således utveckla sig under naturselektion och 
fri kamp för tillvaron. För all emellertid närma detta 
selektionsexperiment ännu mera till naturselektionens form 
beslöt jag all ej vidare rensa upp området, ulan lät en Hora 

Ilotanisla Sotiser IMS 18 
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'. •' v -' ////////////////////////'//'M&. 
skiss av Saifcetnm, som visar fördelningen ax de olika områdena. 

sätta sig fasl och invandra lullkoinligl ulan någon som 
helst vidare kulturpSverkan. 

Under tio år hade således det ovannämnda 1912—1913 
med Saticea planterade området av mitt Salicetum fått ligga 
som mark för en vild Hora. ilar invandring och bestånd­
bildning frill kunnat försiggå, ila jag i fjol (1927) gjorde det 
Ull föremål för en lloristisk-växtsociologisk analys. Denna 
del av Salicetum, d. \ . s. hela den västra delen av fältet 
och en smal rand. som bildar en ram runt kring det fort­
farande odlade området (se kartan), visar således, vilka 
växter som kunna inga i en sluten undervegetation, där 
övervegetationen utgöres a\ Salices. Jordmånen var mylla 
till ett djup av 15 "25 cm |>a en bollen av gul, något ler­
haltig sand. således en ganska lått mylla. Dräneringen var 
dålig, sa all särskilt s. delen av området var något vallen-
sjuk. Före anläggningen av Salicetum hade jorden hrukals 
som åkerjord. Den ansågs \äl läll som vclejord, men var 
god rågjord. 

Någon anteckning över den Hora. sum vid områdets 
planterande lörefanns. har jag ej gjort. Denna utgjordes 
emellertid a\ de i Landskronatrakten på åkrarna vanliga 
ogräsen. Den återfinnes I. o. sa gott som oförminskad till 
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artantalet på den del av området, som innehåller senare 
uppdragna korsningsbuskar, och som fortfarande upprensas 

Vid en undersökning av Horan på detta område 1927 
1928 konstaterades har följande arter (införda arter aro 

satta inom parentes): 

Anagallis aroensis L. 
( » f. rosea) J 

( » coerulea SCH R I B . ) 
Arenaria serpyllifolia I.. 
Capsella burna pastoris (L.) 

Mh.DIK. 

Cerastium glomeratum 
TlIUILL. 

Cheiiopödium album L. 
Clrsium arvense (L.) SCOP. 
Euphorbia helloscopia L. 

n peplus L. 
Fumaria officinalis L. 
Geranium molle L. 
I.amium amplexicaiile L. 

» hgbridum VIT T . 
» purpurmun I.. 

(Linaria minor (L.) Di-, si.) 
Matricaria inodora L. 
Myosolis aroensis (I..) Au.. 
Mgositrus minimus L, 
(Papaver rhoeas L.) 
Po« annua L. 

Polygonum umphibium L. |3 
lerreslre RCHB. 

Polygonum (annulare L. 
« convolvulus T,. 
ii persica f.. 

Senecio oulgaris L. 
Sherardia aroensis L . 
Sinapis aroensis T.. 
Sisymbrium officinale (I..-) 

SCOP. 

Solatium nigrum L. 
Sonehus aroensis L. 

» osper (L.) ALL. 
» oleraceus L. 

Spergnla aroensis L. 
Slillaria media (L.) Ch K. 
Trilicum repens L. 
Tussilago farfara L. 
Veronica agrestis L. 

« aroensis L. 
/) hederaefolia L. 

Vio/rt aroensis MrjRR. 

Utom här nämnda arter, återfinnas på åkrarna kring 
Salicetam såsom vanliga ogräs endast Aethusa cgnapium, 
Galeopsis versicolor och letrahit samt Matricaria chamomilla. 
Nästan samtliga hava således hållit sig kvar, trots lemlon 
års rensning av området. Påfallande glest kommer emeller-

1 Experimentalform, funnen i Hörte, behandlad i Bot. Not. 1912, 
p. 229—235. 
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tid nu Sinapis aruensis, vilken vid anläggande! av Salicetum 
var det vanligaste ogräset. Senccio vulgaris, Ghenopodium 
album och Poa annua dominera numera del öppna området, 
så snarl rensningen försummas. I stor mängd uppträda 
stundom ell par av KAJANCS införda cxperimentalväxter. 
nämligen Papuoer rhoeas och Linaria minor. Den förra är 
en kulturvarictct, som emellertid liksom arten är vinlcran-
nuell, tv den uppträder endast om området får ligga orört 
på våren. Papaver rhoeas är också i trakten med avseende 
på sin utbredning begränsad till höstsädcsfäUen, under det 
all arterna argemone och dtibium äro vårsädesogräs. Ovan­
ligt rikt uppträder på en del av området Myosurus minimus, 
och den synes även hålla sig kvar här myckel segt och i 
hög frekvens. 

Med d e n n a u r s p r u n g l i g a Hora h a r nu det vild-
b e v ä x t a o m r å d e t av S a l i c e t u m n ä s t a n ingen e n d a 
a r l g e m e n s a m . Endast de trenne ursprungliga »rotogräsen» 
hava efter knlturinllytandenas upphörande förmått hälla sig 
kvar. Trilicuni repens har således på vissa, särskilt mera 
öppna Häckar bildat kraftiga bestånd, Cirsiiini arvense håller 
sig kvar, fast i ringa frekvens och föga kraftig. Tussilago 
farfara är dock så gott som hell och hållet utträngd frän 
detta område. 

Den nyinvandiade Horan är Ull sin sammansättning 
ganska säregen. Den utgöres av följande arter: 

(Anchusu officinalis L.) Arena elalior L, 
( » u f. albi- Bromus arvensis I.. 

flora) ' (Campanula Iraclielium I..) 
(Aquilegia vulgaris L.) ( » latifolia I..) 
Arenaria Irinervia L. Cirsiuin arvense (I..) Scop. 
Artemisiu vulgaris 1.. ( « Janceo/crfa/n (L.) Scop.) 
Asparagus officinalis I.. (Centaurea scabiosa I..) 

1 1 experimentalförsök använd vitblommig form, härslammnndc 
från Hörte i Svdskäne. 
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(Centaarea scabiosa f. albi-
flova ' 

(Convallaria majalis L.) 
(Convolvulus sepium L.) 
Crataegus monogyna JAGQII. 

Daclylis glomerata L. 
Kpilobiam adnatum GRISEB. 

a augustifolium I.. 
u liirsuliim L. 
» montanum I.. 
» rosettm SCHREB. 

II adnaliim/ roseuni 
a liirsuliim >-; mon­
tanum 

Festaca rubra L. 
» elatior L. 

Fragaria oesca L. 
Galium aparine I,. 
(Glechoma hederacea L.) 
Heracleum spondylium L. 
(Hieracium cgmosum L.) 
Hypericum quadrangalam I.. 
(I.milium maenlalum L.) 
Lappa tomentosa (MILL.) LAM. 

(Linaria vulgaris (L.) MlLL.) 
( '» » f. sulfnrea) 

Lolium pcrenne I.. 
(Lychnis chalcedonica I..) 
Myosotis silvalica HoFPM. 
(Oenothera biennis L.) 
( n gigantea HERIB. 

Nu.ss.) 
(Oenothera Lamarckiana »K 

VRIKS) 

' I äiftlighetsexpci-imenl an\ 
behandlad i Bot. Not. 1013, p, 264 

(I'a/Hiver orientate T,.) 
Plilcum pra tense I.. 
Pun compressa I.. 

n trivialis L. 
(Potentilla recta L.) 
Prunella vulgaris I.. 
Primus avium L. 

» mahaleb L. 
Pums malas L. 
Pities alpiniim L. 

» grossuiaria L. 
« nigrum L. 
n rubrnm L. 

Rosa caninu L. 
(Hiibus affinis Win:.) 

« cacsius L. 
» idaeas L. 

Rumex crispus L. 
Sambncus nigra I.. 

» racemosa L. 
Sisymbrium sophia L. 
Solanum dulcamara I.. 
Sorbus auenparia I.. 

» snecica (L.) KROK 
Spiraea ulmaria I.. 
Stachys silvalica I,. 
Taraxacum officinale (Win.) 

MARSS. 

Tragopogon pratensis L. 
Iriliciim repens I.. 
Tussitago far fa ra I.. 
Ulnms monlana W I T H . 
Urtica dioica T.. 
(Ve.rbasciini nigrum L.) 

ii iicl vitblommig form från Hörte, 
266. 
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(Verbascum nigrum /. pseud- Viburnum apulus L, 
apelala)* (Viola odorata L.) 

Viburnum Uinlana L. 

De i den slutna vegetationen ingående arterna äro 
således 74 stycken (formerna undantagna). Av dessa äro 
emellertid 21 införda, antingen som experimental- eller 
prydnadsväxter. Det återstår därför endast 53 arter, vilka 
spontant uppträtt |>å området. Frän dessa höra emellertid 
ytterligare" de trenne »rotogräsen» Trilicum repens, Cirsium 
aruense och Tassilago förfara dragas, emedan de förefunnos 
vid försökets början. Till dessa bör läggas 1'oa Irivialis, 
vilken art från ett redan Iran början förefintligt bestånd 
fått utbreda sig och bilda en naturlig gräsplan framför en 
på området förefintlig mindre »sluga». Även pa andra 
ställen har den emellertid utbrett sig och bildat bestånd. 
Den var till en början ett av de besvärligaste ogräsen genom 
sina kraftiga, rotslående utlöpare, då fragment av dessa 
alltid blevo kvar vid rengöringen och snabbt bildade nya 
tuvor. På del område, där rensningen upphörde, bildade 
den därför hastigt bestånd. 

Av de återstående l'.l arterna äro visst ieke alla lik­
värda med avseende på sin förmåga att uthärda kampen 
för tillvaron vid fri nalurseleklion. Man kan riktigare 
utskilja en grupp, vars arter förmå hålla sig kvar i en 
sluten vegetation, där den fria nalurselektionen arterna 
emellan pågår. En annan grupp representeras av sädana 
arter, som väl hålla sig kvar pä mark, som ligger oupp­
odlad, men som försvinna, da vegetationen blir fullt sluten. 
De hälla sig därför kvar endast så länge barfläckar före-
linnas och hålla till särskilt i gränszonen mellan odlat 
och ouppodlat område. De kunna upptaga konkurrensen 
sinsemellan, men ej med första gruppens arter. 

Till denna senare grupp av gränsarter skulle av de 

1 Beskrivning av tlcnna form se Sv. MURBEGK: Uber sta ro inn le 
Psendapetalie. Lunds 1'niv. Arsskr. Bd. 14. Nr. 2.i. HUS. S. 43—47. 
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anförda följande räknas: Campanula Iraclicluiiii, EpUobium 
adnatum, l'oa compressa, Rnmcx crispus. Veronica serpylli-
folia. Till dess i ansluter sig Bromus aruensis, vilken dock 
visa! sig konkurrenskraftigare ån de föregående, da den 
förs» drivits ul sedan beståndet blivit titt och högväxl 
Sisymbrium sophia skulle möjligen räknas hit. men den 
bildar da snarast övergångsarten till de rena åkerogräsen. 
Den har hållit sig k\ar ganska envist, men snarast som 
en ruder, itväxt i närheten av en kompost. Campanula 
lalifolia synes även ansluta sig till denna grupp. Den hallei 
sig som randvavl och s\agt som ogräs, men har ej upplr.ill 
pa selektionsfältet, last den annars ar en typisk lundväxt. 

Av de nämnda arterna hava Campanu/a-arterna införts 
som c\perimenlalva\lcr och de övriga hava möjligen funnits 
som frö i jorden redan vid områdets utläggande som e\-
periinenlalfält, dock med undantag för EpUobium adnatum 

Till den senast behandlade gruppen ansluta sig även 
de pä det ouppodlade området förekommande vallväxterna, 
nämligen Avena elatior, Dactylis glomerata. Festuca elatior 
och rubra. Lolium perenne och Plileum pratense. Samtliga 
dessa hälla sig kvar endast i Poa ini>/7di'.s-grasplancn och 
sporadiskt pä de trampade ställena kring stugan Kndasl 
Dactylis glomerata har spritt sig utanför detta område 
(»vallen»), i del att den förekommer vid kanten a\ de 
gångstigar, som sa småningom uppstått i vildområdet Men 
endast här förekommer den och gar aldrig in i de un l 
slutna och opåverkade delarna a\ delta område. Av» n 
Dactylis liksom de övriga vallgräsen går ej utanför de 
kultui påverkade områdena, Tiinolejen, som anses som ill 
ursprungligen svenskt vallgräs, liar således visat sig mindre 
konkurrenskraftig i vildbestånd an hundäxingen 

Samtliga dessa vallgräs hava möjligen funnits i jorden, 
då Salicclum utlades. Tillsamman med de förut nämnda 
gränszonarterna (EpUobium adnatum undantagen) bilda de 
således en grupp av arter, som val förekomma på det ej 
uppodlade området, men som ej kunna anses ha invandrat 
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och salt sig t'asl pa detta. IV äro snarare arter, som hålla 
på all utträngas, men som hava större selektiv konkurrens­
kraft än de vanliga åkerogräsen. 

Del återstår av de på vildmarksområdet förekommande 
arterna endast :i!l stycken, således ungefär hälvlen av an­
talet, som invandrat, sedan del började antaga detta skick. 

För iie säkra invandrarna är det först och främst av 
intresse all konstatera, pä vilket säll de inkommit, all så­
ledes fastlägga deras spridningsbiologiska typ. Kn samman­
ställning av arterna efter denna synpunkt visar, all de till 
slörsla delen fördela sig i Ivenne grupper, nämligen sådana, 
som hava anemokor fröspridning och sådana, som hava 
endo/.oisk. Den förra gruppen tillhöra följande arter: 
Taraxacum officinale, Tragopogon pralensis, Epilobium ad-
natum, /*". augaslifolium, V., hirsutum. Ii. montanum, E. 
roseam och Ulmus montana. Den senare gruppen har 
största antalet släkten och arter, nämligen: Sambucus nigra, 
S. racemosa. Viburnum tantana, V. opulus. Solatium dulca­
mara. Primus avium, P. mahaleb, Rosa cniiina, linbns caesius, 
R. idaeus, Fragaria vesca, Pijrus mains, Sorbus aucuparia, 
S. suecica, Crataegus monogyna, Ribcs alpinum, R. grossu-
laria, R. nigrum, R. rub rum samt Asparagus officinalis. 

Ej m i n d r e än 28 av de i n v a n d r a d e 39 a r t e r n a 
h a v a t r a n s p o r t e r a t s d i ! a n t i n g e n med v i n d e n e l l e r 
g e n o m djur, som fö r t ä r t d e r a s kö t t i ga f r u k t e r e l ler 
s k e n f r u k t e r . All .Sa/i.rplanteringcn skall erbjuda ett ut­
märkt fångstställe för ined vinden drivande frön är utan 
vidare tydligt, dä högre trädlika och lägre busklika former 
omväxla, så att hela övervegetationen utgöres av tätbladiga 
Salices. Att vidare de träd och busklika arterna av huvud­
sakligen familjerna Caprifoliuceae, Drupaccac. Rosaceac, 
Pomaceae och Ribesiaceae verkligen ditförts av fåglar, visas 
därav, alt de ingalunda förekomma sporadiskt, ulan samt­
liga i i-ll flertal individ och spridda över hela området. 
Särskilt rikt förekomma Sambucus nigra och A'(7>csarterna 
(alpinum undantagen) samt Sorbus aucuparia. 



273 

Av de återstående 11 arterna synas Iv ra h a v a di l -
k o m m i t g e n o m e p i z o i s k s p r i d n i n g , nämligen Galium 
aparine, Lappa tomentosa, Myusotis silvatica ocli Arenaria 
Irineruia. Av dessa synes kanske den sistnämnda vid forsla 
övervägandel ej hava speciella organ för epizoisk spridning, 
men troligen har denna ägt rum därigenom all kapslarna 
eller evcntuelll hela inllorescensfragment transporterats bort 
som diasporer. Genom sina tillbakarulladc tänder hälla 
sig nämligen kapslarna läll fast vid kroppsbetäckningen av 
djur, och härvid kunna, tack vare de spröda och lina in-
lloroscensaxlarna, av en förankrad kapsel en hel del andra 
rivas loss och dragas med. Även denna art har således 
säkerligen pä epizoisk väg förts till Salicelum. 

Artemisia vulgaris. Prunella vulgaris, Heracleum spon-
dglium, Hypericum quadrangulnm och Spiraea ulmaria före­
komma endast i ell eller ell par exemplar, väl rent tillfälligt 
införda genom pä skodon fastnad jord eller pä dylikt sätt. 
Stachgs silvatica har utbrett sig från ell enda centrum, har 
säkerligen endast en enda gäng införts, likaså Urtica iliaicu. 

l)c invandrade växternas f ö rmåga av b e s t å n d b i l d ­
n ing är mycket olika. Träd- och buskarterna hava i 
allmänhet ej ännu hunnit utsortera sig i bestånd, om än 
deras frekvens är rätt hög. Undantag utgöra liubns idaens, 
som bildar kraftiga bestånd, och Rubus caesius, som börjat 
bilda mindre sådana. Sainbucus nigra förekommer på elt 
par ställen sa lätt och ined så stora buskar, att man kan 
börja tala om verkliga Sam/xicus-beslånd. 

Av örterna förefinnas utbildade bestånd av följande: 
Galium aparine, Stachgs silvatica, Lamium macula tum, 
Ranunculus repens, Kpilobium auauslifolium, E. hirsutnm, 
/•.'. montanum, Fragaria nesca, Trilicnm repens, Poa trwialis. 

I n a l l e s är det av de p å de t v i l d v ä x a n d e o m r å d e t 
f ö r e k o m m a n d e 7,'i a r i e r n a e n d a s t I .'i s t y c k e n , som 
u p p t r ä d a b e s t å n d b i l d a n d e . Av des sa ä r o s a m t l i g a . 
u tom G a l i u m a p a r i n e och S a m b u c u s n igra , v ä x t e r 
med v e g e t a t i v f ö r ö k n i n g genom u l l ö p a r e . At t sa-
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l ede s d e n n a b i o l o g i s k a typ var i t g y n n a d framför 
de a r t e r som e n d a s t k u n n a s p r i d a sig genom frön 
ä r h ä r a v tydl ig t . Under de första aren efter områdets 
lämnande ät sig självt hade Taraxacum officinale en oerhört 
kraftig utbredning över halva området. Denna art var 
jämte Triticum repens och EpUobium montanum den för-
härskande. Nu förekommer den här och där, men bildar 
ej mer pä något ställe bestand. Här är således ett goll 
exempel på den successiva förskjutningen av den domine­
rande arten, allteftersom de ökologiska faktorerna ändras. 
I delta fall är del ulan tvivel den tilltagande heskuggningen 
vid övervegetationens tillväxt som förorsakat förändringen. 

Den art, som visat den kraftigaste utbredningsförmågan 
och som starkt förhärskar över alla andra, är EpiloMum 
augusti folium. Dä denna art åtminstone i Skåne är typisk 
för starkt solexponerade ställen, steniga hackar, gärden och 
vallar, men ej för lundarna, kan det synas egendomligt. 
att den här utbrett sig snabbare än någon annan art som 
undervegetation ined stark beskuggning frän .Sa/i.rplantc-
ringen. Troligen ligger dock den biologiska orsaken härtill 
icke i de ökologiska förhållanden, som Saliv erbjuder som 
övervegelation, utan i den genotypiska beskaffenheten hos 
den form, i vilken arten här är representerad. Delia är 
nämligen icke ih-n vanlig:1 formen, ulan. den avvik?:- från 
denna i åtskilliga egenskaper. Påfallande är, atl den år 
till alla delar i förhällande till denna avblekt, och delta 
gäller ej blott blommorna, utan även bladen. Till en bör­
jan ansåg jag detta vara av rent modilikativ natur, emedan 
den växte beskuggad. Atl emellertid sä ej är fallet visade 
sig, då den typiska formen för tre år sedan även invand­
rade. Genom sina lysande röda blomspiror avstack denna 
starkt frän skuggformen. Den salle sig också fast pä en 
plats, som var solbelyst, emedan de där planterade Salices 
vissnat ned. Den visar heller ingen tendens att sprida sig 
in i skuggan, men strävar i stället all utbreda sig på det 
odlade, friliggande området. De b å d a f o r m e r n a r i k t a s 
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m e d a v s e e n d e på sin u t b r e d n i n g hel t o l ika a\ de 
ö k o l o g i s k a f ak to re rna . Del s o l b e l y s t a , f r i l i ggande 
om r å d e t äi for s k u g g f o r m e n n i l ika n a t u r l i g b a r r i ä r 
s o m det för so l fo rmen ar begär l ig m a r k at t n y i i u\ ra. 

Den ärftligt betingade skuggformen, som nian på grund 
a\ dess avblekta utseende lämpligen skulle kunna kalla 
f. J allescens u hogxavlaie an den typiska rönnen och har 
väl sa stora blommor, emedan även kronbladen aro mera 
förlängda an hos denna. Bladen Aro ej mörkt och satt 
gröna, som hos denna, ulan blekgröna, med en dragning 
At gulgrönt. Blommorna, som hos typen aro livligt röda 
med en skiftning i rodviolell, aro hos /'. pallescens blek-
\iolella. FärgdhTerensen framträder hestanden emellan 
ytterligt skarpt Ståndarknapparna aro hos den typiska 
formen kraftiga, brunröda, hos f. pallescens blekvioletta-
gulvioletta, något mindre. Market ar hos den förra även 
kraftigare och livligare färgat än hos den senare. 

Epilobium augustifolium f. pallescens ar s å l e d e s ett 
s ä r d e l e s b e l y s a n d e e x e m p e l d ä r p å , a l t en art p lö ts ­
l igen kan in laga och med v å l d s a m h a s t i g h e t u t b r e d a 
s ig u n d e r be t inge l se r , som ej s y n a s va ra . u l c u s 
n o r m a l a , ifall en a n n a r s s ä l l s y n t g e n e t i s k k o m p o ­
n e n t (form) a \ a r t e n k o m i n e r u n d e r loi d e n n a , men 
ej for hn \ n d a r t e n . b ä t t r e l ä m p a d e ö k o l o g i s k a för­
hå l lan den. 

Under del att /. pallescens intager ungefär en fjärdedel 
a\ vildonirådef av Salicetum, bar huvudformen en i för­
hållande härtill rati obetydlig utbredning. Den bildar dock 
ett a\ de större bestånden. Den har även satt sig fast i 
randplanteringen av Salicetum med ett litel bestånd på en 
plats, dar belysningen är god. 

En art, som ar sladd i stadig utbredning och som 
med framgång synes konkurrera med Epilobium augusti-
folium / pallescens ar Stachys sllvatica. Bredvid Slachi/s-
bestandet fanns några ar ell kraftigt bestand a\ Epilobium 
hirsiitum. men under det all detta nu ar helt försvunnet 

file:///iolella
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liar Sfcrc/iys-beståndet vid mötet med /' pallcscens ej blotl 
hållit sin position, ulan synes även förmå all trånga denna 
tillbaka. 

Epilobiam hirsutnm hade satt sig fa si med liera frodiga 
sma bestånd i eller kring /' pallescens, men äv överallt; har 
tillbakaträngd. 1 södra delen a\ området håller den sig 
hallie kvar bland graminéenia. Likaså ar Epilobiam mon-
taniim lill störsto delen undanträngd från delta område, 
och den synes vara i starkt avtagande överallt, lian all 
hava varit en a\ de allra vanligaste arterna. Endast i 
östra randen håller den sig på ell bestäml område kvar i 
tämligen Lill bestånd. Epilobiam roseum har på några 
ställen bildat sina grupper, som emellertid laii utträngas 
och nybildas på annat håll. Epilobium adnatum slutligen 
liar myckel svag konkurrenskraft i den slutna vegetation. 

Jämte Epilobium aagasäfolium ar Rnbus idaens den art, 
som visar den kraftigaste utbredningen. Den har såväl i 
den bredare västra delen a\ \ildouuadet som i ramen runt 
om Saliceluni flera mer eller mindre utvecklade bestånd. 
Men överallt är den sladd i stark utbredning och nya he-
stand bildas årligen. Den har således ej blott en kraftig 
vegetativ förökning, utan sprides även starkt med Irön. 

Triticum repens har under de senaste åren starkt till­
bakaträngts och delta ej blot! genom Epilobiam Ctugusti-
folium och Rnbus idaeus, ulan även a\ den tilltagande 
beskuggningen genom övervegetalionen. Bast haller den 
sig ytterst i västra kanten och i södra delen av området, 
dar delta ar mera öppet genom en del buskars utdöende. 
Under senaste aren har den emellertid ytterligare tillbaka-
trangts a\ en tämligen ovanlig konkurrent. Ar 1925 in­
flyttades pfl v aren några revor a\ Gleehoma hederacea frän 
ett bestand av arten, som salt sig fasl i en .SV</(.ivegelalion 
i trakten a\ Landskrona. Arten utbredde sig med en feno­
menal hastighet, sa alt den nu ar spridd over hela södra 
halv hn av \ ildonn adel. Dar bannark linnes, bildar den 
låta mattor. Men även i Triticum iHi/aare-bestånden har 

file:///ildouuadet
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den sal! si» fast och drager med sina revor ned denna och 
överväxer den. Vad ingen annan art kunnat åstadkomma, 
nämligen all upptaga en allvarlig social kamp med Triticuui 
repens, synes Glechoma förnia. Annars har förstnämnda 
art fatt vika niesl pä grund a\ de ändrade ökologiska be­
tingelserna, beskuggningen framför allt. 

Poa Irinialis bildar åtskilliga smågrupper i Triticum 
repens-vegetationen och även ett ganska stort hesland. 
Dessutom bildar den buvudslommen i »gräsplanen» fram-
föl stugan. Den konkurrerar framgångsrikt med vallgräsen 
uloin Daclylis ghmerata, vilken med sin kraftiga luva 
undantränger den fläckvis. 

Ranunculus repens förekommer i en kraftig form ined 
något makulerade blad. Den hade til! en början stor ut­
bredning i norra delen av vildområdet. Här har den nästan 
licit utträngts, men bildar ganska stora och täta hestand i 
östra randen. Den växer bredvid Fragaria oesca, som även 
liar har kraftiga bestånd, lieständen a\ de bägge arterna 
fläta sig nägol in i varandra och förskjuta gränserna något, 
men synas i stort sett hälla var sill område fritt och ba­
lansera varandra med avseende på utbredningen. 

Lamium maculatmn har ursprungligen införts som 
experimentalväxt. Emellertid hava antagligen vrid rensning 
några rotstockar blivit inkastade bland pilarna i norra 
randen, där ursprungligen ett par plantor uppträdde. Arten 
har sedan sakta och säkert utbrett sig och bildar nu ett 
bestånd a\ flera kvm:s storlek samt befinner sig fortfarande 
i tydligt framryckande. 

\){-i\ enda ettåriga växt, som uppträder utpräglat be-
ståndbildandc på vildområdet är Galium aparme. Den 
klättrar uppåt de större, mera trädlika buskstammarna och 
omgiver dessa fullständigt. I'a mindre grenar klänger den 
sig även mellan de olika buskarna, sä alt liksom grotler 
med vaggar av denna art bildas. Denna massvisa före­
komst i stora bestånd om ett tiotal kvadratmeter kan kon­
stateras på tvenne olika platser i östra och södra ramen. 
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Mindre bestånd uppträda på Mera andra ställen. Arten 
håller sig alltid invid stammarna och utnyttjar tydligen det 
lilla område kring dessa, där ingen annan vegetation sätter 
sig fast. Ett liknande uppträdande har Arenaria trinervia, 
men genom sitt lägre växtsätt bli bestånden av denna mindre 
påfallande. Den synes ej heller hava på långt när samma 
spridnings- eller existensbetingelser som Galium aparme. 

Vad s a m m a n s ä t t n i n g e n av den b e s t å n d b i l d a n d e 
f lo ran i S a l i c e t u m be t rä f fa r , t y c k s den ej hava 
någon som he ls t l i khe l med en v a n l i g l u n d f l o r a i 
ett s lu te t b i a n d b e s t å n d av l ö v t r ä d i S k å n e . Däremot 
erinrar den påfallande om den vegetation, som enligt 
HESSEI.MANS undersökningar ; förekommer pä skogsområ­
den, som varit föremal för kalhuggning eller avbränning. 
Karaktärsväxterna framför alla andra äro här just Epilo-
biuni angustifoliuni och Rubus idaeus. 

Det kan ju synas högst egendomligt, att en lät lund­
vegetation sådan som Salicetums och ett från skog till 
kallall förvandlat område kunna hysa en likartad Hora, 
då den ökologiska faktor, som annars brukar spela en så 
avsevärd roll för en vegetations sammansättning, nämligen 
ljuset, är så ytterligt different. Enda förklaringen är, att 
någon ny faktor av ännu starkare utslagsgivande betydelse 
mäsie vara gemensam. En sådan ha vi utan tvivel i jordens 
förmåga av salpeterbildning. MUSSULMAN har funnit, att 
nilrilikationcn blir livlig vid kalhuggning och svedjning. 
Men han har också konstaterat, alt den blir livlig på sädana 
ställen där rishögar fått ligga och ruttna. Och det är just 
ett liknande förhållande i Salicetum, som ulan tvivel är 
orsaken till dess egenartade vegetation. 

Som jag i början av denna undersökning omnämnde, 

1 HESSKI.MAN, II. Om värn skogsföryngringsåtgärders inverkan pä 
salpeterbildningen i marken. Mccldel. från statens skogsförsöksanstalt, 
h. 13- -14, 1917. 

—, Studier över sttlpeterbildningen i naturliga jordmftner. Ibidem 
1917. 
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hava >S'(///.rbuskarna fullkomligt falt sköta sig själva allt­
ifrån utplanteringen. D8 de utsatts med 1 ms avstånd, 
hava de trätt i skarp konkurrens om utrymmet. De sva­
gare hava efter en tid nedvissnat oeh överhuvudtagel har 
ett kraftigt avdöende a\ grenar inträtt, innan de kommit 
i ökologisk jämnvikt i beståndet. Hela stora trad hava 
stundom helt plötsligt förtorkat, troligen på grund av rent 
konstitutionell svaghet, som förorsakat tidiga störningar i 
ämnesomsättningen. Allt detta har gjort, att marken blivit 
försedd med ett rikligt lager av grensiv eken, således med 
ett förnuiltningslager av veddelar. Härigenom ar betingelsen 
for en kraftig nitritikatiou given. S a l i c e t u m s b e s t å n d ­
b i l d a n d e flora u t g o r e s också j u s t av de n i t r a t o f i l a 
väx te r , som u t m ä r k a k a l h y g g e n , s v e d j e l a n d oeh om­
r å d e n för m u l t n a n d e v i rke . Den fak tor , som är den 
f r amfo r a n d r a b e s t ä m m a n d e för f l o r a n s s a m m a n ­
s ä t t n i n g här , ä r a l l t s å n i t r a l o l i l i en . 

Det ar ej endast Kpilobium augustifoliam och Rubus 
itlaeus som enligt HI-SSI.I.MAN aro typiskt nitratofila, även 
om dessa pä de nämnda områdena äro de dominerande, 
liksom de äro detta i Salicetum. Av Salicetums övriga 
beståndbildande arter hora nämligen även följande lill nitra-
lolilerna: Slachys siloatica, Veronica serpyilifolia, Fragaria 
uesca, Arenaria trineroia, Urtica dioica. Även Glecliomu 
hederacea och Lamium synas genom hog salpeterhalt lill-
höra den nitratofila gruppen, vilket skulle förklara den 
snabba utbredningen av dessa i Salicetum. Det övervägande 
antalet av Salicetums beståndbildande växter aro således 
typiska mlraloliler. Undantag utgöra sa gol I som endast 
gramincerna, men dessa ha också dragit sig tillhaka Iran 
del Salixbeväxta området, såsom ovan nämnts. En av­
vikelse ar emellertid Galium aparme, vilken ej synes vara 
nitralolil. Möjligen ar det någon annan ökologisk faktor, som 
gör, all den fakultativt kan utnyttja den höga nilrathalten. 

Att Epilobium augustifolium, som annars ar en sol-
älskande art, vilket ju också klart demonstreras av dess 
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hastiga uppträdande i kalhyggen, i Salicetum dock fått 
en så stark utbredning, beror säkerligen även därpå, att 
«len är representerad a\ /. pallescens, som ar till sm struk­
tur en skuggform. Den kan härigenom utnyttja den nilral-
haltiga jorden, ulan a ti i sina fysiologiska funktioner ned­
sattas a\ den svaga ljustillgangen. Denna form ar således 
i ökologisk jämnvikt med betingelserna, vilket däremot ej 
är fallet med huvudformen. Denna har också, såsom nämnt. 
en betydligt mindre utbredning. Att s l ä k t e t Epilobium 
ai sa r ik t r e p r e s e n t e r a t t o rde väl be ro dä rpå , ull 
a r t e r n a s a m t l i g a Aro g y n n a d e av bog n i t r a t h a l t . 
Dä remot ar e n d a s t Epilobium atujustifolium r e p r e s e n ­
t e r a d av en spec ie l l skuggfo rm, och dä r fö r h a r 
o c k s å d e n n a en b e t y d l i g t s t o n e k o n k u r r e n s k r a f t 
an de övr iga . 

Mellan Epilobiatn&rtemia ha även elt par bastarder 
bildats. En kraftig buske a\ Epilobium hirsutum mon-
lanum upptäcktes i fjol. men var troligen då ett par ar 
gammal. Ii. hirsutum inkom först för 1 5 är sedan, och 
troligen bar bastarden bildats, då endast fä plantor av 
hirsutum, men massor a\ montanum förefunnos. Denna i 
naturen ytterst sällsynta bastard är högväxt och storblommig 
nästan som hirsutum, men bredbladig nästan som montanum 

En annan /.'/(i/o/xHmbaslard. som jag i tjol påträffade, 
är adnatam X roseum. Saval /-.". adnatum som roseum före­
komma endast glest i Salicetum. Samnia förhållande som 
med avseende på föregående bastardbildning bar således 
varit för banden i förstärkt grad, emedan i delta fall bada 
arterna varit glest representerade. Andra korsningsproduk-
tei a\ del annars pa bastarder rika släktet Epilobium bar 
jag ej funnit, och da val knappast någon i Salicetum vid 
inventeringen förra sommaren förbigått mig, torde jag kunna 
påstå, all sådana ej heller realiserats dar. 

Hur liten roll själva jordmånen spelar, som rent geo­
logiskt subsiral betraktad, för Horans fordelning, demonstre­
ras myckel drastiskt vid en jämförelse mellan vegetationen 
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på del odlade och det vildlagda området av Salicetum. 
Fast jordmånen är densamma ha vi av vissa släkten helt 
olika arter, som växa endast några meter frän varandra, 
men strängt hålla sig i sär, tack vare de olika ökologiska 
oeh sociala faktorer, som de olika områdena erbjuda. Så 
växer på det odlade området Lamimn piirpiiremn och 
amplexicaule, men strax bredvid i ramen av vildområdet 
L. maculatum. På samma sätt vikariera Solatium nit/rum 
och dulcamara, Armaria serpgllifolia och triiwruia, Myosotis 
arvensis och siiuatica. Av Epilobiumarterna bilda adnaium 
och augustifolium externerna i detta avseende. 

Av de egentliga åkerogräsen av typen fröogräs, har 
såsom av framställningen ovan framgått intet enda kunnat 
hålla sig på vildområdet. Undersökningen omfattar emeller­
tid även en annan grupp av växter, nämligen trädgårds­
växter, huvudsakligen perenna, och det kan därför hava 
sitt intresse alt se, om någon av dessa har förmått att 
sprida sig till och sälta sig fast i vildområdet. Mellan 
gräsplanen och vildområdet har en liten bit varit utlagd 
som »have» ', och här har odlats huvudsakligen de växter, 
som funnos i de gamla trädgårdarna och kring stugorna i 
Skåne vid slutet av förra århundradet. De äro till stor 
del desamma, som på LiNNÉS tid infördes som förnämliga 
prydnadsväxter. 

Floran i »haven» utgjordes av följande arter: 

Aconilum napelius I.. Clieiranlhus Cheiri L. 
Aquiiegia vulgaris I.. Conoallaria majalis L. 
Artemisia abrotanum L. Convolvulus sepium 1.. 

» absinthium L. Delphinium elaliim L. 
Aster floribundus WII.I .D. Dielgtra spectabilis (L.) DC. 
Bellis perennis L. Digitalis purpurea L. 

1 »Haven är den skånska beteckningen för on blomstertäppa utan­
för huset, och dä vanligen den gamla skånska "haven» hysle de här 
behandlade prydnadsväxterna, liar jag använt denna beteckning här. 
Den är således ej lika med det danska have, som ä r trädgård. 
Botaniska Notiser ia?S 19 
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Funkia ovaia SPH. Mentha viridis I.. 
Hesperis malronalis L. Paeonia officinalis L. 
/ m sibirica L. Phlox Drummondii HOOK. 
Lavandula spica I.. ifo.sa rubiginosa L. 
Lychnis chalcedonica L. WH/« graveolens L. 
Mentha crispa L. Tanacetum balsamila L. 

Då dessa prydnadsväxter odlats i trädgårdarna snart i 
tvenne århundraden, skulle man vänta sig, att de, om de 
i vårt land vore konkurrenskraftiga även i vildbestånd, 
skulle hava hunnit förvildas och salt sig fast i ursprunglig 
vegetation. Så är emellertid endast i ringa grad fallet. 

Av de ovannämnga växterna spridde sig Bellis perennis 
under de första aren efter vildomradets utläggning ganska 
starkt, men sedan vegetationen slutit sig, är den helt och 
hållet tillhakalrängd till sill ursprungliga område. Likaledes 
spred sig Aquiiegia vulgaris starkt. Denna har emellertid 
ej hlotl hållit sig kvar, ulan synes fortfarande sprida sig 
något. Den har således en ej ringa konkurrenskraft även 
i sluten vegetation. Detta överensstämmer fullkomligt med 
dess förhållande i vår vildflora. Aquiiegia vulgaris ingår i 
denna och räknas numera som en lör vårt land vild växt 
i de lloristiska arbetena. Dess förhållande i Salicelum är 
således ett experimentell! bekräftande av dess lörmaga all 
kunna upptaga konkurrensen med en vildvegetation, ej blott 
dä denna invandrar till elt kulturområde, där den finnes 
och sail sig fast, ulan den kan även sprida sig frän ett 
kulturområde in i ett vildbestånd. Genom sin rikliga frö­
sättning och sina kraftiga frön har den en given fördel i 
kampen for tillvaron framför flertalet andra i »haven» od­
lade växter. 

Utom Aquiiegia vulgaris är det endast tvenne andra av 
prydnadsväxterna, som med frö spritt sig utanför sill ur­
sprungliga område, nämligen Papaver orientate och Lychnis 
chalcedonica. Den förra, av vilken tvenne parceller sedan 
KAJANCS kulturförsök med denna art stått kvar i »aråspla-
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nen», har härifrån spritt sig över nästan hela vildområdet, 
såväl västra större områdel som ramen kring det odlade 
området. Bestånd bildar den ej, men synes ha goda kon­
kurrensmöjligheter. Del är en ganska egendomlig syn att 
på försommaren se dess väldiga, mörkröda blommor lysa 
fram under Salixbuskarna. 

Lychnis chalcedonica liar likaledes visat sig hava utveck­
lingsmöjligheter i vildområdet. Den har visserligen ej spritt 
sig sa vitt som Aquilegia vulgaris och Papaver orientate, 
men har dock sail sig fast på liera ställen i södra delen av 
delta. Under senare åren har den emellertid ej utbrett sig. 
Den uppträder ocksä garna nära buskarna, där vegetationen 
ej är fullt sluten och synes således ej bäva samma möjlig­
heter all sälla sig fast under sådana förhållanden, som de 
bada förutnämnda arterna. 

Aquilegia vulgaris, Papaver orientate och Lychnis chal­
cedonica äro alla arter med en utomordentligt riklig fröpro­
duktion. Häri ligger således en given fördel för dessa arter 
med avseende pä konkurrensen, dä de kunna ingå i kampen 
för tillvaron med en oerhörd massa groddplantor. Emeller­
tid skulle delta hjälpa dem lika litet som åkerogräsen, om 
ej deras groddplantor förmådde laga sig fram i den slutna 
vegetalionsmallan. Vilka faktorer som härvidlag äro de 
verksamma, har jag för dessa arter tänkt göra till föremal 
för en vidare undersökning. Redan konstaterandet atl för 
vår Hora sä främmande komponenter som speciellt de bägge 
sistnämnda arterna hava ett visst selektionsvärde i natur-
besländ, torde ej vara ulan sitt intresse. Den förstnämnda 
arten bar. som ovan nämnt, redan pä grund av sin selek­
tiva konkurrenskraft införlivats med vår Hora. 

Av de i »haven» odlade trädgårdsväxterna upptagas 
vissa andra i Horor som vildväxande, men i Salicetum hava 
de ej visat den minsta tendens all sprida sig till vildom­
rådet. Sådana arter äro Artemisia absinthium. Digitalis pur-
purea, Hesperis matronalis och Aconilmn napellus. Intet 
enda exemplar av dessa växter har funnits utanför »haven». 
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En införd art, som ej spritt sig med frö, men som 
visat sig äga en utomordentlig förökningsförmåga, då den 
med rotstocksbitar spritts Ull en odlad Häck, är Convolvulus 
septum. Den inkom först med rotklumpen av någon pryd­
nadsväxt och blev elt mycket besvärligt ogräs i »haven». 
Den har emellertid ej kunnat sprida sig utanför denna mer 
än högst ett par meter, och på vildomrädel har den således 
ej kunnat utbreda sig. Den är hell och hållet ett trädgårds­
ogräs, som ej finner lämpliga växtbetingelser utanför ett 
område, som är föremål för luckring. 

Ett experiment har även gjorts med ett par kultursorter 
av Fraqaria för att utröna deras möjligheter att hälla sig 
kvar, dä området lämnades fullt åt sig självt. Elt cirka 25 
kvm. stort stycke i ena hornet a\ ku It mom rådet besattes 
med de båda sorterna Dcnlsch Event och Carolina sttperba. 
Efter ett par är, då plantorna voro kraftiga, lämnades om­
rådet alldeles ät sig självt. Det visade sig, att den först­
nämnda sorlen, som är lidig och har relativt svaga revor, 
efter ett par år var fullkomligt försvunnen, under det att 
den senare ej blott höll sig kvar, utan även spridde sig in 
på det närliggande vildområdet av östra ramen. Där linnes 
den ännu kvar i elt kraftigt bestånd, sedan den uppgrävts 
på del ursprungliga området. »Jordgubbarna» äro emellertid 
slarkt reducerade i storlek. De äro ungefär dubbelt så stora 
som smultron, således .'$ 4 gånger mindre än hos samma 
sort under gynnsamma kullurbetingelser. Smaken är »jord­
gubbesmak», vitt skild från Fragaria vescas, med vilken 
direkt jämförelse kunnat göras, tin den växer i ett bestånd 
i södra delen av östra ramen, under tlet all Carolina superba 
har sill bestånd i norra delen av samma vildområde. 

Av den givna framställningen av Salicelums vegetation 
framgår, att denna till sin sammansättning både med av­
seende på den invandrade vildfloran och med avseende pä 
de arter, som utgöra förvildade prydnadsväxter, företer en 
alldeles säregen bild såsom en skånsk lundflora betraktad. 
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De härvid verksamma speciella faktorerna äro först och 
främst a\ s p r i d n i n g s b i o l o g i s k n a t u r , i det att framför 
allt anemokora och endozoiska arters frön kunnat transpor­
teras hit och fasthallas har. Men vidare liar b e s t å n d e t s 
s ä r e g n a beskaf fenhe t , i del alt det ulgöres av en ren 
Salixvegclation, och de dara\ framkallade säregna ökolo­
giska förhållandena gjort, all endast vissa arter kunnat finna 
lämpliga betingelse!'. Framför all I synes del vara den genom 
en stark avkastning av grenar s l e g r a d e h a l t e n av ni t r ä ­
ter i marken som gjort, all Horan lid sin samman salt ning 
avlägsnat sig sa Långt från en lundflora atl den i slallcl 
falt en slående likhel med den Hora, som uppträder i kal­
hyggen och på svcdjemarker. 

Del är ju möjligt, all den bild. som Salicclums Hora 
för närvarande ger, eller ytterligare ett årtionde kan vara 
betydligt förändrad. Men just i detta avseende kan del också 
hava sin betydelse, atl vid en bestämd tidpunkt hava exakt 
inventerat ett område av sa begränsad omfattning som det 
ifrågavarande. Ej blott en av de ökologiska och sociala 
faktorerna under en avsevärd tidrymd fixerad flora liar silt 
intresse. Hillills liar denna agnats största uppmärksam­
heten. Till just utdifTereiitierandet av en Hora med de 
spridningsbiologiska, ökologiska och sociala faktorerna an nu 
såsom variabler har emellertid denna framställning avsett 
all lämna etl preliminärt bidrag. En utförligare redogörelse 
med markanalyser och nili ilikationsförsök samt med vege-
l.ilionsbilder och hcstandskisser kominer jag senare att 
lämna. 
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Öber die Zuckerabscheidung der Blätter von 
Impatiens Sultani. 

Von K. V. OssiAN DAHLGREN, Uppsala. 

Bei der Mehrzahl der Spezies der Ga It ung Impatiens 
kommen extraflorale Nektaricn in wechselnder Zahl und 
von verschiedenem Aussehen an den Blatlslielen öder an 
derer Base vor. In seiner Dissertation hal BRUNOTTE (1900) 
diese Organe einer An/ahl Arten dieser Gatlung ausfuhr-
lieh beschrieben und abgebildet. Bei Impatiens noli tangert 
fehlen derarlige Bildungen gänzlich, Bei /. Sultani. mil 
welcher Pllan/e wir uns hicr besclialtigen wollen, sind sic 
wcnigslens un Yergleich mil \ielen anderen verhältnismäs-
sig sehwaeh entwickelt. BRUNOI II (1. c. S. 108) bezeichnel 
sic sogar als »e\cessi\emenl réduites el de courte duree.» 
Wie der Figur 1 und '2 /u entnehmen isl, betinden sieli 
unlerbalb der Blattscheibe an den Seilen des Sticls ins-
gemein vier kölbebenförmige Organe. Diese sind gegen 
das terminate Ende unbedeutend erweitert und hier aucb 
manchmal ein wenig liolil. An Schnillcn sichl man ein 
eindringendes I.eitbundel und in der Nahe der Spit/e iso-
lierte Tracheiden. Kin kleinzclliges Epithemegewebe isl 
vorhanden. In allercn Neklarien können sich gcwisse ihrei 
Zellen bedenlend rergrössern ehe sic absterben. Raphidie-
liihicnde Zellen kommen in den pcrifcren Zcllagen der 
Neklarien haulig vor. 

Die krcnclierte ttlaltscheibe hal kleine spil/c Zälinchen. 
die mit Wasserspalten rersehen sind (HERMANN 1886, S. 27). 
Bei altcren Blättern werden diese Zähnehen bräunlich und 
als Hydathoden wohl mehr öder weniger untauglich. Bei 
Impatiens noli tangere, die an Icuchten Orten wächst, känn 
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man des morgens 
eine schöncGuttation 
von den Blattzähn-
chen beobachten. 

Was nun die 
/urkernl>sclieiduiif> 

aus den vier oben-
geiiannten AuswGch-
sen an den Blatl-
siielen der Impatiens 
Sultani betrifft, so 
loilt BRUXOTTE (S. 
133) mil, dass bier 
ini Geyensat/ /ti an-
deren Arlen keine Ab-
scheidung von Nek­
tar slaltlindel: "I.a 
secretion faite par ees Pig t impatiens Snttanl. Zwei BISUer von 
dents ne doit pas unten gesehen. Zuckerkörnchen an den 
etre considerée com- Nektarien der Blattstielen. 

me une vraie secre­
tion; c'est une sudalion aquese simplement, semblable a 
eelle de /. Xoli-langere.» Cber diese Art sowie Qber /. 
aurieoma scbreibt er wciter: »11 li'y a jamais dc secretion 
sucrée dans l'appareil végétatif (tige el feuilles); les secre­
tions se font seulement dans les appareils floraux.»1 

In Bezug auf Impatiens Sultani isl diese Behauptung 
jedocli gum irrti'nnlich. Die Beobachtnng einer auffallend 
reichliclien Zuckererzeugung, die ich im Jahre 1917 Gele-
genheil hatte gerade bei dieser Pflanze zu machen, bat zu 
diesem kleinen Aufsarz Anlass gegeben. Mein Väter halte 

1 A«eh lii INKI: <187(>, S. 161) uat bei / parviflora im Cie^en-
satz zu seinen Beobachtungen bei einigen anderen von ilira unter-
suchti'ii Arten - zu keiner Zeit cine Sekretion beobachtei BONMF.R 
(1879, S 98) mid KiuiNOiiF lialien Jedocli bei dieser Pflanze eine 
Zuckerabscheidung feststeilen können. 
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in einem nach Su-
den gelegcnen Fen-
sler in scincin Buro 
oberhalbeinesHeiz-
körpers ein Topf-
exemplarderselben, 
von dem die in 
der Fig. -'5 ahgcbil-
dele Zuckerernte 

Fig. 2. Impallens Stillani Wurmförmige slannnl. Fin Sleck-
Sucl.erabschcidigungen von den 151:itisticl- | j n , , derselben 

iiciitnrlen. .... , ., . , 
I flan/e natte sicn 

in ein em Sudlensler meines auch durcli Zcnlralheizung 
erwSrmten Elternhauses gut entwickelt und zeigte auch 
ansehnliche Zuckerabscheidung. Die genannten Exemplare 
ruhrten von Slecklingen einer alten /. Snltani-Pflanze bei 
meinen längst verslorbenen (irosseltern ber. Icb babe diesen 
Umstand absichtlich erwShnt, um /u zeigen, dass es sich 
uui ganz typisebe /. Su/tam-Pflanzen und nicbl um die in 
spalerer Zeit eingeluhrle, nabestende /. Holstii odei' Bastarde 
derselben handell. 

In der tioekenen Ziinmerlul'l land eine belräehlliehe 
Zuckerabscheidung von den Kölbchen der l'etioli statl (Fig. 
1 und 2). Die in der Fig. 3 abgebildelen in tester Form 
geernlelen Zuckerkörnchen stammen wie gesagl nui von 
der einen Pllan/e ber und biidet auch nicbl die Gesainl-
produktion, da icb die zwei Male wo icb das Hiiro meines 
Valors besucble keine Zeit tand, jedes kleine Zuckerkörn­
chen peinlich genan einzusammeln. Besonders jungere 
Blatter waren grosse Zuckerproduzenlen. An den juugsten 
Blåttern konnle man auch feme Zuckerfädchen von den 
Spil/en dei Blall/alinclx n. besonders den untcrslen. walu-
nebmen '. 

1 \IK'II von den Khitt/ahnchcn hat BltUNOTTE (1 i , S 110 u 
112) keinc Nektarabscheidung beobachtet. HAOPT (1902. S 11) hat 
dagegen bei / parviflora wicderholt geringe Men gen rcduzierenden 
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Die reichliche Sekretion trotz dem niederen Wert der 
relativcn Feuchligkcit isl zn betonen. HAUPT (1902, S. 7 
u. 10) land, dass Impatiens paruiflora im Freien keinen 
Nek lar abscheidet. Das Ausselzen dieser l'llanzc unci Im­
patiens Sultani einer naliezu dampfgesättiglen Atmosphäre 
zeigte eine lebhal't beschleunigte Wirkung auf das Einsetzen 
der Sekretion, die in sehr trockener Luft uberhaupt nielil 
eiTolgte. In dem abgeschiedenen Nektar unsrer Impatiens-

l-"ig. 3. Ziickerknrnchen vem den exlratloialen Nektarien 
eines Kxemplares von Impatiens Sultani gecrntet. 

Beinalu- nal. Gr. 

Ail verdnnslc le das Wasser oll'enbar so selmell, dass eine 

ziisammenhängende Zuckerkruste auf den Nektarien enl-
sland. Bei der fortgesetzten Sekretion land ein Nachschub 
von Material von unten stall and in dieser Weise bildelen 
sieh niebr oder weniger pbanlastisch geförmte Zueker-
klumpchen, je nachdem die Zuckerabscheidung and das 
Erstarren des Sirups schneller oder iangsamer vonstatten 
ging (Fig. 1—1\). Oft bildeten sieb die Zuckermassen als 

Zuckeis in der W'as.si rau^scheidiiiiH der untcren diei Blattzahnpaare 
gesehen. liei dieser Art lindet man jedoch — ausscr den grossen Nek-
tavien an dem Sttze des Petiolus an der Base der Blattlamina einen 
sehr ausgepragten Obergang zwischeo gewölinliclien Blattzähnchen und 
kölbchcnförmigen Bildungen (RGINKB 1876, S. 160). 
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mehr oder weniger abgerundete Klumpchen ans. Zuweilen 
nahmen sie ein wurmähnliches Aussehen mi: mancbmal 
zeigten sie dann audi Ansehwellungen, die hiuter einander 
auftraten, eine Erscheinung, die wabrscheinlich auf Ande-
rungen in der Verdunstung, in der periodischen Begiessun^, 
und vielleielil audi auf Variationen in der abgescheidenen 
Zuckermenge guruckzufuhren ist. Dieser I'msland erinnert 
gewisscrmassen an die von JUEL (1913, S. 191) beobach-
lelen »Manna»-Körner, die von Larven von P b y l l o p s i s 
f rax in i abgeschieden wurden, und die eines .lahres in 
grosser Menge auf eine von Eschenbäurnen bescbattete 
Steintreppe im botanischen Garten zn l-psala berabregneten. 
Die Zuckerkörnchen nahmen bier leils rnndliehe, leils 
selimal zylindri.sche Formen an, oil mil einer abgerundelen 
Anschwellung am einen Ende. JUEL vermutet, sicherlich 
mit Heeht, dass die randen Körner in der Nacht, aid" Grund 
der um diese Zeit gescbwaehten Transpiration, in dick-
flussiger Form abgesonderl werden; dass aber die Subslanz 
in der Fruhe, bei zunehniender Wärmc l>ez\v. Verdunstung 
eine demenlspreeliend feslere Konsisten/ hesitzl und des-
wegen aueli diejenige Form, die sie beini Anstritt ans dem 
Alter bekommen bat, beibehält. 

Beim Kocben eines Teils der Zuckerkörnchen mit Feh-
lingscher Lösung bekam ich niehl den bekannten Nieder-
schlag von Kupferoxydul. Es war also keine einfache 
Zuckerart vorhanden, eine Tatsache, die durcb Kochen 
mil ammoniakalischer Wismutlösung bestätigt wurde. Dies 
isl mn so bemei kenswerler, als die erstgenannle Pröfungs-
melhode bei der Unlersucbung des Saftes einiger anderer 
Impatiens-Arteo einen positiven Aussehla^ gegeben hat: / 
glandulifera (AUFBEGHT 1891, S. 21). /. Balsamina, I par-
viflora und /. Royli (BRUNOTTE 1. c , s 123, 125 u. 126). 
Aueli I I A I P T (19(12, S. 11) land eine reduzierende Zucker-
arl bei /. paruiflora. Herr Prof. Dr C. MÖKNER, Uppsala, 
hal iu entgegenkonmuMider Weise einen Teil iles Materials 
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a iff Disacha riden gepruft iind dabei festgestellt, dass mn 
Rohrzucker vorhanden war. 

Inbezug auf die Bcdeulung der nektarabschcidenden 
Organe bei Impafiens hat man selbstrcdend auch hier die 
alle Hypotliese \on einer Art Sohutzvorriehlung der Pflanze 
gegen Inseklenangrille anwenden wollen. In der Tat be-
suchen ja Ameisen oil in grosser Menge die exlralloralen 
Neklarien (BiiiNorii I. c , S. 136), und man lial dahei 
geltend machen wollen. dass diese Tierrhen die Hhilen 
selionen solllen, weil sie anderswo reichliche Verpflegung 
vorfänden oder ouch, dass sie sich als Abwechslung mit 
dem Zuckerschniaus Fleisehlullcr von Larven oder anderen 
schädlichen Inseklen. die an der Pllan/e hei imiki lechen. 
verschaffen sollten. (BRCNOTTB ist auch der Ansicht, dass 
die Ameisen »doivent rendu- de grands services an point 
tie vue de la lecondalion» - was wohl sehr an/u/weil'eln 
ist.) Möglich ist ja. dass solche Vorteile durch die be 
treffenden Neklarien /uweilcn eireieht werden konnen. es 
ist jedoeh keineswegs bewiesen, dass sie m dieser Be/ieliung 
irgendwelehe grössere Rolle spielen sollten. Der Zuckersaft 
der Billien lockl ja Insekten an. und dies ist un/weilelhalt 
in vielen Fallen fur das Sicherstellen der Pollination vor-
leilhal't; also, meinl man, diuTle den e\lralloralen Neklarien 
eine ahnluhe Aulgabe zukommen, und so hal man eine 
»mvrmecophile Anpassung» konstruiert. Irgend eine ande re 
einleuehtende Erklärung konnle man oll'enhar nichl linden. 
Das Ergebnis kritischer Studien einiger Forseher ist, dass 
der Nul/en der Ameisenbesuchen lur die Pflanzen /mn 
mindesten sehr problenialisch isL Sogar die hekannte 
Syinbiose zwischen Cecropia und ihren Schutzameisen isi 
angcvweilill worden. Mutatis mutandis duille die Meinung 
x i \ [HEKINGS (11MI7), »dass die Cecropia adenopus ebenso 
gut ohne Azlecas heslehen konne wie der Hund ohne 
I'lohe» der Wahrheit am nächsten kommen auch bezög-
lieh anderer Pflan/en mil exlralloralen Neklarien. 

lis wurde dem bekannlen .lenaerl'orscher Si un (1920) 
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vergönnl vor seinem Tode eine grosse Arbeit uber die 
Physiologie und Biologle der Exkrele nbzuschliessen. In 
dieser anregenden und an Gesichtspunkten so ausseror-
dentlichen reichen Abhandlung hal sich «lev Verfasser aueh 
nebenbei mil den exti'afloralen Nektarien besrhaftigl. Er 
(S. 63) spricht ibnen dieselbe Funktion wie (ten Hyda-
Iboden zu '. Kr meinl also, dass sie einerscils den Erwerb 
von Nährsalzen fordern, änders» tis und dies isl die 

Hauplfunktion ds Enlsalzungsorganc waken. Die extra-
lloralen Nektarien sind lur die Beseiligung niclil vveiler 
vcrwendbarer mineralischer Stolle besonders bedeutungs-
voll, da die Pflanzen sehr trocken stehen, und die anderen 
Exkrelionsorgane sehr wenig leisten öder ganz versagen. 
Sehr inlercssant in diesem Zusainmenhang sind die Expe-
rimenle. die STAHI. (1. c , S. 35) mit mchreren Pflanzen, 
darunler aueh zwei Fmpatiens-Avlen, ausgeluhrt hat. In 
ein Zimmer mit Irockener Luft slellle er Exemplars von 
/. noli lemgere hinein. Die Trockenheil der Luft war auch 
wahrend der Nacht so gross, dass die Gutlation unter-
dröckl wurde. I'm etwaige Schadigungeu dureh mangelnde 
Wasseraufnahme /n verhindern wurde lin die nölige Be-
giessung der Topfi)llanzen stels gesorgL Nach einer Zeil 
starben die Blattspitzen aller Blatter, die allerjungsten ans-
genommen, ab, und die Blattränder bräunten sich mehr 
öder weniger und /war in der Regel ohne \orherige Ver-
gilbung. Uber Nacht in lenchtem Raum gehallene Ver» 
glcichspllanzen hal len bis zur Zeil des Ablallens gesunde 
Blätter. Kine Vergilbung der Blattspreilen trål vorfaer ein. 
Impatiens parviflora besit/t. im Gegensatz /ur obenerwahn-
teu Arl. ausser Wasserspaltcn aueh extrallorale Nektarien, 

1 Die sciner/cit von / Ii 11.MII ni ANDT \erleidigle Ansieht. dass 
du- Wasserabscheidenden Orgnne cine Infiltration des Durchlöftungs 
systems mit W.issu verhindern solltcn, ist von LEPESCHKIN (1902) wi-
derlegt word en Er faml. dass eine ltunstlich liervorgebrachte Inflltrn-
tion in der Tal reellt harmlös war Er liat a. a mit Impatiens Sullani 
(S ä(l und ö4) cxneri imnli t i t 
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die auch in trockener I.nil die Exkretbeseitigung besorgen 
können. Pllanzen dieser Art halten sich daher audi nach 
wochenlangeiu Aufenthall in demselbcn Ziinnier wie /. noli 
tuugcre gesund. Wie oben erwäbnt stånden nieine /. Sul-
fam-Exemplare in einem Södfenster obcrbalb eines Heiz-
korpers, der Tag und Nacht in Betrieb war. Sie bielten 
sicli trotz der Trockenheit der Luft ganz gesund und kraf­
tig, was wohl - wenigstens zuni Teil - ex analogia zu 
sc.hliessen mit der ganz besonders reichen Sekrelionslähig-
keit zusammenhfingen di'irl'le. 

Die Ausscheidung des Znckers isl fiir die Pllanze an 
und fiir sieli wohl wenig vorteilhafl, da sie ja einen 
wertvollen Stoff verliert. Sclbslverständlicb wird ja cine 
osmolische Fliissigkeitsablrcnnung dadurcb erleiehterl. Bei 
gewissen I'llanzen kann man auch durch sorglaltiges Ab-
waschen der Neklarien dieselben inaktiv machen, Bei Im-
patiens hat dies keine Sislierung der Wasseraussebeidung 
zur Folge (AUFRECHT I. c . S. 21; HAUPT I. c , S. 11 und 
12). HAUPT sclireibt daruin, dass wir es bei dieser Gat-
lung »der phvsiologisehcn Verrichlung uach mil Uebergangs-
lornien zwischen typischeii Nektarien und llvdalhoden zu 
Ibun» haben. 

Zusammenfassung. 

1. BRUNOTTES Angabe dass «lie Kölbcbeiibildungen des 
Petiolus von Impatiens Sultani keinen Zucker abscheiden 
solllen isl inliimlich. 

2. Bei Pllanzen dieser Art, ilie in sonnigen ZimmeiTenslern 
viber warmen Heizkörpern stehen, werden im Gegenteil 
erhebliche Mengen Zucker abgeschieden (Fig. •'!). Durch 
die Trockenheil der Full bildeten sich verschiedeu ge-
formte Zuckerkörnclien an den Blallneklarien (Fig. 1 
und 2). 

.'t. Der geerntetc Zucker enlhiell keine Monosacbariden. 
Xur Robrzucker war vorhanden. 

4. Die Annahme, dass die Neklarien der Impatiens-Arlen 
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eiiie myrmecopliilc Anpassung soicn, halte ich fur un-
richtig. Die Untersuchungen STAINS uiachen es höchsl 
wahrscheinlich, (lass die Hauplfunklion cxlrafioraler 
Ncktarien in der Beseitigung nicht welter verwentdbarer 
Salzen liegl, 
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Smärre Notiser. 

Bemerkungen zu Dr. O. Gertz ' Mirteilung »Zoocecidier i 

Joachim Bursers och Olof Celsii herbarier.» 

In dieser Zeitschrift (Jahrg. 1928. S. 105) hal Dr. O. GEHTZ 
un ter anderen Zoocccidien, «lic er in den im Titel erwåhnten alten 
Ilerbarien bcobachtct hat, auch dasjenigc bchandelt, welches sich 
an dem Kxemplar Nr. 39 ini XXV. 
Band von BURSER'S Hortus Siccus 
vorlindet. Was er fiber dieses Kxein­
plar und der darauf belindliclien 
Gal le sagt, veranlasst niich jedoch 
zu folgender Berichtigung. 

Der von BURSER gescbriebene 
Zettel hat diesen Wortlaut: »Tama-
rix Aegyptia arbor Bauh. Dedit 
Bauhinus.» In uieinen »Studien in 
BURSER'S Florins Siccus» (Nova Acta 
B. Soc. Se. Upsal., ser. Ill vol. 5 
N:o 7. p. 119) habc ich dariiber 
bemerkt: »Kin sleriler Zwcig. kanin 
sicher bestimmbar. Vielleichl eine 
Artemisia (vergl. scoparia W. el K.) 
mi t dichlwolligcnCiallciibil dungen.» 
Nachdeni GERTZ dies zitiert hal, äussert er (hier ubersetzt): 

»Zweifelsohne erinnern die auf dem Ilerbarcxcmplar befind-
lichen Gallenbilduugen an Ceciilicn von Riwpalomyia arlemisiae 
BOL-CHÉ an Ar/eiiiism-Arten (HOUARU: 5808, 5S3I). Die Wirtpfianze 
schcint docll viclinehr eine Art der Gatlung Tamarix zu sein.» 

Kr teilt dann mit, dass B.UIIIN mit seiner Tamarix Aegyplia 
tubor diejenige Art gemeint baben dörfte, die jetzt Tamarix arli-
eulata VAIII. genannt wird. Dann selzt er fort: 

»Bei dieser Art tritf ein Cecidium auf, und in mehrfacher 
Ilinsicht eiinnerl dies an dasjenigc, das in BrnsEu's Merbar vor-
handen 1st Man hat, wenn auch nach der Meinung WACHTL'S 
ohnc hinreichenden Grund, dasselbe auf Paniene pharaonana KOL­
LAR zuruckgefuhrt. Das in Bede stehende Cecidum erscheint als 
eine erbsen- öder nussgrosse, aus scbwammigcni Gewebe gebil-
dete. mehrere Fächer enthaltende Anschwcllung der Aste.» 
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Als ich meinc obcn zitiertc Bcmcrkung fiber das Bii<si:ii'sche 
Exemplar niederschrieb, hatte icli mich selbstverständlich davon 
uberzeugt, dass es koine Tamarix sein konnle, indern dies schon 
durch die Form der Blatter (uisgeschlossen war. Jclzl habe ich 
das Exemplar nochmais untersucht. Die Åste trägen zahlreiche 
kleine ciförmige Rnospen, die ich sehrjunge florale Knospen dar-
zustellen vermutete. Nachdem ich eine solcbe losgelöst und auf-
geweicht hatte, öffnete ich sic unter der Stativlupc und konnle 
l'eststellen, das sic ein ganz junges Blulenköpfchcn entliielt. Die 
Abbildung, die ich hier davon mitteile, zeigt rechts die erste Blöte 
<les Köpfchens, mid man sicht däran den nnlerständigen Frncht-
knoten. der eine aufrccht-anatrope Samenanlage enthålt. Es isl 
offenbar, dass hier eine Composite vorliegt. 

In meinen »Studien» konnte icli nur angeben, dass es wahr-
scheinlich eine Artemisia sci, jotzt ist es mir aber gelungen, die 
Art zu bestimmen Es ist nämlicli Artemisia cina Berg. Von dieser 
turkestanischen Art, welche das Wurmmittel »Flores Clnae» (Zit-
wersamen) liefert, babe ich drei Exemplare gesehen: 1) Prov. Syr-
Darja, Distr. Tschimkent, leg. v. MINKWITZ; 2) Regi o transeascas-
pica, in monte Kopet-dagh, leg. SINTENIS; li) Neu-Margelan, Herb. 
\V. SÖNDER. Mil diesen stimmt das BtmsBR'sche Exemplar gen an 
ubercin. Die beiden ersteren trägen ganz dicselben charakterisli-
schen Gallen, wie die anf diesein vorhandenen. 

Auf einein Exemplar von Tamarix articulata im Botanischen 
Museum in Upsala sab ich eine Galle, die wahrscheinlich diesclbe 
ist. welche GERTZ fur diese Art angibt. Sie hat mit derjenigen 
auf Artemisia gar kcine Ähnlichkeit. 

Obne Zweifel liegl 'iei dem Exemplar BURSEH'S eine Verwech-
selung vor. Diese Pflanze känn unmöglich diejenige sein, die 
BAUUIN Tamarix Acqypliii arbor genannt hat. 

O. JOEL 
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